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ud immer wirder: Der Strafvollznguzug.
Die vom Vorwärts ſeit einiger Zeit unter wörtlicher Wieder

abe amtlicher Aktenſtücke veröffentlichten Enthüllungen über
orkommniſſe in Gefängniſſen und Zuchthäuſern ſind von den

meiſten bürgerlichen Blättern unterſchlagen worden. Sie wagen
an die ſchmerzende Beule nicht zu rühren. Die konſervative
Leipziger Zeitung ſtellte ſogar die Enthüllungen als eine Art
ſozial atiſcher Preßmanöver hin. Erſt ganz neuerdings
nehmen einige der führenden bürgerlichen Blätter Stellung zu
den ſchweren Anklagen gegen das heutige Strafſyſtem, als
welche fich die Mitteilungen des Vorwärts darſtellen. So
ſchreibt die nationalliberale Köln. Zeitung:

„Die Frage iſt alſo, was ſoll, was kann unter dieſen be
klagenswerten Umſtänden geſchehen. Denn Abhilfe muß da
geſchaffen werden, und zwar bald. Die Gerechtigkeit
und vor allem die Menſchlichkeit verlangen es.
Die traurigen Erfahrungen, die wir mit den Reformen der
5 ſiegeſegäenna nun ſeit Jahren machen, geben uns keine

usſicht, daß wir auf dem normalen Wege der Geſetzgebung
in abſehbarer Zeit zu einem Reichs Strafvollzugsgeſetz ge
langen werden. Wir haben vor kurzem mit großem Be-
dauern feſtſtellen müſſen, daß gewiſſermaßen eine Ver-
ſumpfung der Strafprozeßreform eingetreten iſt.
Daß ferner noch nicht die erſten Vorarbeiten der Strafrechts-
reform vollendet ſind, iſt bekannt. Und doch iſt erſt an ein
Strafvollzugsgeſetz zu denken, wenn dieſe Geſetze erlaſſen
ind. Unter dieſen Umſtänden iſt mit allem Nachdruck zuordern, daß die ſchon beſtehenden Vorſchriften aufs ſegte
beobachtet werden und daß gegen Zuwiderhand-
lungen rückſichtslos eingeſchritten wird. Wemdie Machtvollkommenheit uſteht, über Verhältniſſe zu ent

ſcheiden, die ein ſolches im Gefolge haben können,
dem liegt auch die Pflicht ob, mit peinlicher Vorſicht über die
Ausübung dieſer Machtvollkommenheit zu wachen und wir
zweifeln nicht, daß das nunmehr auch geſchehen wird.“

Um den Eifer nicht erlahmen zu laſſen, teilt unſer Zentral-
organ neues Aktenmaterial mit. Karl Rudolph hatte ſeit
Juli 1902 wegen Diebſtahls in Plötzenſee 1 Jahr Gefängnis
zu verbüßen. Er war 40 Jahre alt, Familienvater und nicht
vorbeſtraft. Jm Frühjahr 1903 befiel ihn ein Ohrenleiden. Der
Arzt, Medizinalrat Dr. Pfleger, beſah das eiternde Ohr und
überließ die weitere Behandlung dem Lazarettaufſeher Heine.
Nach mehreren Wochen wußte Rudolph vor Schmerzen nicht
aus noch ein. Er klagte, beim Hineinſtoßen der harten Gummi-
ſpitze ins Ohr würden ihm jedesmal neue Verletzungen zugefügt.
Erſt am 16. Juni 1903 erfolgte endlich die Aufnahme des Un-
glücklichen ins Anſtaltslazarett. Ueber den weiteren Verlauf
liegen folgende Aktenvermerke vor:

Rudolph, Karl, iſt an einem Ohrenleiden erkrankt und muß
einmal in die Charitee vorgeführt werden.

Plötzenſee, den 18. 6. 03. gez. Dr. Pfleger.
Rudolph, Karl, bedarf der Aufnahme in die Ohren-

Unabweisbarl
Charitee, 20. 6. 03. gez. Dr. Lange.

und die Mansfelder Kreiſe.

Poliklinik für Ohrenkranke
der königl. Charitee. Berlin, den 20. Juni 1903.

An die königliche Direktion des Strafgefängniſſes
Plötzenſee.

Der p. Rudolph leidet an ſchwerer Mittelohr-Eiterung
(rechts), die zur Erkrankung des Warzenfortſotzes und zu
äußerſt bedrohlichen Allgemeinerſcheinungen geführt hat. Die

ornahme einer größeren Operation iſt unab
weisbar. (Unterſchrift unleſerlich.)

Die Bemühungen der Charitee-Aerzte waren erfolglos;
Rudolph ſtarb bereits am 25. Juni.

Jm Jahre 1893 wurde in Berlin ein 15/2 jähriger Knabe,
der Laufburſche Paul Schmidt, zu langem Gefängnis ver-
urteilt, weil er eine Frau und deren unmündigen Sohn mit
einem Rollholze erſchlagen hatte. Drei Jahre ſpäter, am
19. März 1896, ſchrieb er aus dem Gefängniſſe Plötzenſee fol-
genden Brief

Geliebte Schweſter Luiſe! Dem durglaute nach des
vor einer Zeit in Epfamg genommenen Brifes habe ich es dem
Antribe deiner Hand zu Zuſchreiben, welche mir einen ſo er-
götzetenden Grus ausgekramt hat; inwiefern ich mir auch ver-
anlaßt fühle, dir meine ſont auch wohl nur unnütze Intereſſe
zuzuführen. Obgleich ich nun ſehr geſpannt bin, will ich mir's
auch nicht nehmen laſſen, dir ſogar meine ganz beſondere Auf-
merkſamkeit zu ertheilen denn du ſcheinſt mir ja ganz und gar
in das Vergißmeinnicht verwachſen zu ſein. Hatteſt du mir in
meine Geſchäftigkeit auch nich wenig in Verlegenheit gebracht,
wenn anderſeits nicht aber auch gleich bis über alle Manſchetten
in Brand gerathen wäre. Den Datum nun; an welchem dieſe
Blume geblüt hat; hätte ich in meiner Einſamkeit ſer bald ent
ziffert; doch! daß ſolche Blumen nie dageweſen iſt und doch
geblüt hat, iſt nun ſchon gar nicht mer für Phyſiologie. Solte
ich nun eine andere art von Unkraut in betracht nehmen, ſo
wäre es nichts zuſammenhängig, und ſonſt nichts für Philo-
ſophen! Solte ich mir jedoch veranlaßt fühlen ein Gewächs aus
der eilfundneunzigſten Klaſſe zu nehmen, ſo müßte ich aus
beſtem Grunde ihre übervegetabiliſchen Kräfte, ebenſo einer
übernatürlichen Eccicſtens zuſchreiben und leicht auf den Ge-
danken kommen: „Der Datum iſt um der darin liegenden Ge-
ſinnung halber der Centrum deines Herzens ſelber:“ Was
ſolte ich mir nun mit einem ſo denkenden Menſchen und dero
ja doch nur faſt hypogyniſchen Anſichter einlaſſen, wo ich weiß,
daß zur Beiſtimmung für die Individuen (welches zumeiſt nicht
die Ergöſſenſten ſind zumeiſt ja aber auch nie für eigenſinnige)
ein klares Verſtändnißz gehört. Wenn du ja nun meinſt ich
hätte ſolch verſtändnis nicht, dan irrſt dir ja doch ſehr. Schreibe
euch auch ſollt mir Tinte mitbringen da flakſt du nun ſchnell:
„das Wortchen Tinte iſt ausgeſtrichen:“ Wer wird dir das
glauben haben mir hir doch ſelber Papier Federn und Feder-
halter verkauft und geſagt: „Tinte können ſich ſchieben!

Alſo auch hirrin wider nichts weiter als deine uner-
mesliche Unverſchämtheit! dein Geiz! deine Rafenirtheit mit
der du mir entgegen trittſt. Wollte nun nicht noch mer After-
reden und böſen Leumund machen ſonſt ſchrib ich wol das
ganze Blatt voll.

e

5] Nachdruck verboten.
Der Liebesgockel.

Ein Halleſcher StudentenRoman von Wilh. Gutekun ſt.

Auf der hatte er ſo recht ſchön Gelegenheit, die gutensertle- mit ſich führte, in ein geregeltes Kapitel zu
faſſen. Seine Reiſegeſellſchaft, ein ſchmatzender Weißwaren-
jüngling und eine vollbuſige Marktfrau mit einem übelduf-tenden Käſekorbe, konnten ihn kaum zur Unterhaltung

Mit ſeinen Angelegenheiten fertig, hatte er gerade auch dieſeines Luischens n Gebanten zu einem guten Ende geführt
und beſchäftigte ſich nun, ſchon etwas aufgeheiterter, damit,
wie er wohl künftig etwa freie Zeit in der ſchönen Saaleſtadt
anwenden wollte, als der Zug zwiſchen vielverſchlungenenGleiſen und Tauſenden von Laternen und Pfählen und Zeichen
hineinſuhr in die weitgewölbte imponierende HalleDonnerwetter, dachte er beim Herausklettern, das kleine Halle!
wenn ich da an unſere Leipziger Zigeunerhütten denke!

Er hatte aber nicht recht Zeit, Vergleiche zwiſchen der großen
Halleſchen Menſchentonne un ſeinen heimiſchen Beförderungs-
baracken zu ziehen, als er aus der rauſchenden, rückſichtslos
vorwärtsſchiebenden Menge die lauten Zurufe ſeines Freundes
vernahm, der, von ſeinem Kommen benachrichtigt, ihm bei der
erſten Einführung in der neuen Stadt behilflich ſein wollte.
Mit unbekümmerkem Jubelruf und herzlichem Händeſchütteln

cgrükten ſich di h und zogen Arm in
rm durch die dichtgedrängten ScharenDie beiden w. waren mit dem Menſchenſtromr worden und kamen über unſtändliche Treppep

an unzähligen auffordernden oder anpreiſenden Plakaten
Schildern vorbei zur hochüberdeckten Vorhalle. Neues, viel
fach verſtärktes Brauſen und Toſen umfing é zaſt flüchtend zog Alex Göllner ſeinen genoſſen nei

ite nach dem großen lärmenden Warteſaal, um am Büſe
einen Schoppen zum Willkommen zu trinken. ſetzt

Eine neue, aus einer ganzen Speiſekarte zuſammengeAtmoſphäre umfing ſie. Her Geruch der verſchiedenſten Ge

tränke quoll ihnen durch die dicke Luft entgegen. n ſän
lich. ſüger widerlich-anziehender Geſtank, der vermengt mi
dem ufen und reien der Paſſagiere betäubend wirkte.

Lärmend und ausgelaſſen lachend tranken auf einer langer
Bank an der Längswand eine Anzabl Einjähriger und gr-
merten ſich nicht im geringſten um den L t, der einiger-

r

maßen wehmütig von Erwartung oder Katzenjammer an ſeinem

Abfahrt herausriefe.
Langeweile, alles wollte abreiſen. Die Ecken aber, nament-
lich hinter den vollbehangenen Kleiderſtändern ſchienen von
abſchiednehmenden Liebespärchen gepachtet, die oft tränenden
Auges nochmal ihre ganze köſtliche Glückszeit in den wenigen
Scheideminuten durchzukoſten wünſchten. Und ehrliche und
falſche Schwüre verfingen ſich in der qualmenden Luft

„Proſt, Liebesgockel!“ rief der Begleiter und hielt dem
Schreibenden das friſch gebrachte Glas hin.

Franz Xaver hatte ſeinem Mädchen feſt und feierlich ver-
ſprechen müſſen, ſofort nach der Ankunft ein paar Zeilen zu

chicken. ecent Xaver Glockner war gerade damit beſchäftigt, auf dem

kleinen vom Bildwerk übrig gelafſenen Raum einer Poſtkarte
mit möglichſt wenigen Worten recht viel Nichtsſagendes zu
kritzeln, als Göllner ihn zum Trinken aufforderte.

Sie lteßen die Gläſer zuſammenklingen und tranken einen
herzhaften Schluck. Nachdem ſie gezaut und die Karte in denKaſten geworfen hatten, verließen ſie Arm in Arm die Halle
und ſtiegen an ſchmutzigen Droſchken und Onmibuſſer vor
bei n nach der Magdeburgerſtraße.

Franz Xaver, der erſt luſtig ſchien, war verſtimmt und
zottelte wortkarg neben ſeinem Freunde her.

Liebesgockel! ſollte denn der verdammte Spitzname nie-
mals mehr vergeſſen werden! Seit er die Schule verlaſſen
und ſeine Mitſchüler ſich verloren hatten, war er ihm nie mehr
angehängt worden. Und nun, an der Schwelle zu einem
neuen, ungebundeneren Leben, tauchte er wieder auf. Was
ſollte das nur heißen, Liebesgockel t

Einige dumme Sekundaner hatten das Wort erfunden, um
ihm damit renommieren zu heffen, weil er gefällig war zu
n Mädchen ſeiner Bekanntſchaſt, als ſie noch faſt Kin-

er waren.
Ja doch, gewiß, er hatte in knabenhaftem Drang für alles

Weibliche geſchwärmt, und in noch knabenhafterer Offenhbeit
aller Welt davon erzählt. Durch ganze Klaſſen der Töchter
ſchule hatte er ſie durchgeſchwärmt; er mochte nun mal gern
mit blonden Zöpfen plaudern. Und er hatte ſich ſtets gern
damit gebrüſtet.
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Dieſer Brief wurde nicht an ſeine Adreſſe befördert ſondern
zu den Akten genommen, weil er die Verblödung Schmidts
unzweideutig erkennen ließ. Trotzdem wurde Schmidt nicht
einer Jrrenanſtalt übergeben. Er blieb in Plötzenſee und
ſchrieb am 20. Auguſt 1898 an ſeine Eltern:

An die Eltern. Jhr müßt mir nun ſchon einmal etwas
und ein wenig zugute rechnen wenn ich vor in einens
Schreibens an euch meine Eltern wie die Katze um den heißen
brei in der Zelle umherlaufe; doch bedarf es einer Euſeren
ja nicht denn Jeder mag wiſſen woran er ſich hällt und darum
ja auch wohl wieder Baſta. Jch wollte mich nun im kurzen
über euern Etſchluß abfaſſen; demnach ihr meine Euch anver-
traute Erfindung mit Patent belegen woltet; was aber
würde ich damit gethan haben nichts davon Käufer
welche ohne Eigennutz die Welt damit überflüglen kann ich nicht
ſuchen da bin ich der erſte Mann. Welche Ruhe aber gewährt
mir das Geld wenn ich es als irgend wie eine Karte auf dem
Rücken umhertrage. durch einen verkauf würde ich die
Welt in ihrem Vortſchritt nur aufhalten dieſe meine Erfindung
gewärt mehr Nutzen als Materiellen vorſprun darum
macht mit den Maſchinenbauern ganz einfach Kumune; laßt
den Arbeitern nur erſt etwas daran verdienen und der Welt
den rechten Werth ſchätzen lernen. Doch will ich ein denkungs
fehiger Menſch ſein ſo bin ich nit nur Erfinder dieſer wenig
keiten ſondern auch ein rechter gror Luftikus der ſich in der
Welt gar bald zurecht findet wen Er nur mit ſich ſelbſt einig
iſt und ſein klaxes Selbſtbewußtſein hat; aber wo ſoll ich ſolches
hernemen Etwas klügeres ſteht für Euch im Jakobibrief
Kap. I v. 27 d. h. nach meiner beſten überſichtigen und
durchſichtigen Erfindungskunſt beurteilt. „Sich nicht über der
gleichen aufhalten was aber ſoll mir Eure Geiſtlichkeit hier

giebt es deren hir nicht e Oder ſolten ſie etwa
erzagt ſein Gebt ihnen den Galater 3 durchzuleſen Pſalm 35!

und hiermit verbleibe ich P. Schmidt.
Auch dieſer Brief, der den vollen Jrrfinn des Gefangenen

zeigt, wurde zu den Akten genommen. Aber immer weiter und
weiter wurde der Unglückliche in der furchtbaren Einzelhaft ge
halten. Ueber ein halbes Jahr verſtrich noch, ehe am 19. März
1895 der Gefängnis-Jnſpektor anordnete, Schmidt ſolle verſuchs
weiſe als Kalefaktor beſchäftigt werden, da ſein geiſtiger Zuſtand
die ſtrenge Einzelhaft nicht mehr zulaſſe. Die Berblödung
Schmidts nahm zu. Mehr als drei Jahre vergingen wieder.

Da, eines Tages, ging es wie ein Lauffeuer durch die An
ſtalt: Schmidt hat einen totgeſchlagen und iſt ent
wich en. Tatſächlich hatte er einen andren Kalefaktor, mit dem
er auf dem Dachboden des dritten Gefängniſſes arbeitete, ver
anlaßt, ſich zu bücken, und dem Ahnungsloſen dann mit einem
Knüppel vor den Kopf geſchlagen. Der Ueberfallene war noch
im ſtande ſich ſchnell davonzumachen und die Anſtalt zu
alarmieren. Als man Schmidt ſuchte, ſaß er oben auf dem
Dache der Anſtalt, wo er eine Leiter zum Hinabklettern
zu finden gewähnt hatte. Schwere und dauernde Verletzungen
hatte das Opfer nicht davongetragen, gleichwohl lautete die An
klage gegen Schmidt auf verſuchten Mord. Schmidt wurde
zu zuſfätzlich fünfzehn Jahren Zuchthaus verurteilt.

e ceeeeeeoooeeoooeee eAber das war doch vorbei, und man konnte ihn nun in
Ruhe laſſen.

Und er hatte nichts mehrLiebesgockell Zu dumn!
damit zu ſchaffen.

Aber er war verſtimmt, und Alex merkte es wohl, wenn er's
auch nicht eingeſtehen wollte.

So kamen ſie hinauf zum Platz, wo das würdige Haus
zur goldenen Kugel die Ankommenden trennt, ſie die Leipziger-
Straße hinabzufuhren in den Trubel der Geſchäftsſtadt oder
ihnen durch die Magdeburgerſtraße mit ihren ſtattlichen großen
Gebäuden den Weg nach dem lateiniſchen Viertel der Kliniker
zu weiſen.

Die beiden Freunde waren an der Ecke ſtehen 22
weil keiner ſo recht wußte, was nun eigentlich werden ſollte

„Du haſt doch noch keine Bude, P meinte Göllner
und ließ gedankenvoll ſeine wäſſerigen Blicke die lange Straße
hinabgleiten.

„Nein!“
„Dann laß uns Dein Männermobiltar nach meiner Stube

bringen“, fuhr der Begleiter fort, und ein fröhlich grinſendes
Lächeln glitt an Glockners körperlichem Daſein hinab.

„Komm, Germarſtraße fünf, zwei Treppen.“ er er
eng ihm, nach Art junger Studenten, von ſeiner köſtlichen
Philiſterei.

Sie zogen nun die wenigen Schritte hinauf, ſtellten Franz
Xavers ſpärliches Gepäck auf Göllners Zimmer ab, indes
dieſer dem Freunde die Verhältniffe dieſes Viertels erkkärte,
in dem allein der anſtändige Mediziner wohnen könnte.Leider war weder im en Hauſe, ja nicht einmal in
derſelben Straße etwas frei, und die Freunde mußten ſich
anderswo bemühen, eine paffende Dotunt zu erkunden.

Eine Wohnung ſirchen zu müſſen, iſt f en Stu
denten ein reizvoller, nicht wie Teil ſeiner frühen
Lebensluſt. Wie oft ſetzen hier die Urſachen für die
künftige Entwicklung des jungen Menſchen ein! Wie
Umgebung und Wohnung das aus dem jugend
gemacht, was dann die Fernſtehenden gar ni
wollen. Und doch zeigt meiſt gerade ſeine Bude, was in i
iſt, und über die luſtigen Geſchichten von den ewigten Wohnungen hingus gibt der junge, eindrudsweiche Menſch
mit jeder Wohnung ein Stüchchen Vein fort und mit jedem

Heim ein Unzchen Gefühll
(Fortfetzung folgt.)



Jn den Alten ſindet ſich kein Bermerk, daß ſein Geiſtes
zuſtand gründlich geprüft worden iſt!

Von den übrigen jugendlichen Mördern, die in Plöhtenſee
büßten, iſt, bei einem Durchſchnittsbeſtande von neun Köpfen,
ſeit Beſtehen der Anſtalt (1872) bisher nur ein einziger
nach Strafverbüßung zur Entlaſſung gekommen. ie
andern ſind während der Haft geſtorben oder mußten
als un verrückt Jrrenanſtalten überwieſen
werden.

Cagesgelchächte.
Halle a. S., 6. Mai 1904.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag verſagte am Donnerstag zunächſt die

Genehmigung zur Eröffnung oder Fortſetzung der Privatklage
oder des Strafverfahrens gegen bürgerliche Abgeordnete, die
Zentrums mitglieder Fußangel und Dr. Pichler und
den Bauernbündler Hilpert. Bemerkenswert war, daß
bei dieſer Gelegenheit auch eine Reſolution angenommen wurde,
die den Reichskanzler auffordert, die Akten über den Fall
Jeſſen vorzulegen. Bei dem Dänen Jeſſen iſt bekanntlich
unter Verletzung der Jmmunität gehausfucht worden. Der
Reichstag verlangt, daß ihm zunächſt das Material zugänglich
gemacht wird, bevor weitere Schritte unternommen werden.
Nach der Erledigung einer Reihe von Rechnungsſachen wurde
dann die zweite Leſung des Geſetzentwurfs über die
Entſchädigung unfchuldig Verhafteter fort-
geſetzt. Vergebens waren die Anſtrengungen amſerer Fraktion,
der Mehrheit das Rückgrat zu ſteifen. Die Erklärung des
Staatsſekretärs Dr. Nieberding, die Regierung werde
die Vorlage bei jeder Erweiterung ſcheitern laſſen, veranlaßteZentrum, echte und Nationalliberale, alle unſere Verbeſſerungs-

anträge, die ſie bei der erſten Leſung in der Kommiſſion ſchon
angenommen hatten, abzulehnen. Dafür mußte ſich die Mehr
heit freilich gefallen laſſen, daß unſere Genoſſen Stadt-
hagen und Frohme ihr dieſe Wankelmütigkeit energiſch
vorhielten. Nach langen Beratungen wurde die Vorlage
ſchließlich ganz nach dem Wunſche der Regierung nur mit
einer kleinen unbedeutenden Aenderung angenommen.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe währte geſtern die Kanal Debatte

den dritten Tag. Sie ſoll heute noch eine Weile fortgeſetzt
werden, aber nicht mehr die ganze Sitzung in Anſpruch nehmen.

Eine Klärung der Situation iſt ja auch vorläufig kaum mög-
lich, und die einzelnen Reden bringen nicht viel Neues. Es
werden eigentlich nur die Gründe für und wider wiederholt,
die man ſchon bei den früheren Vorlagen bis zum Ueberdruß
ehört hat. Jntereſſant iſt die Stellung der verhältnißmäßigkeinen eikonſervativen Partei. Die Mehrheit der Partei iſt

offenbar kanalfeindlich, aber es ſitzen in ihr auch energiſche Be-
fürworter des Kanals und wieder iſt es der Graf Moltke,
der, wie ſchon bei der Frage der Warenhaus-Beſteuerung, ſich
auch diesmal vom Gros der Partei trennte.

Das Ereignis des Tages war das Auftreten des bekannten
Paſtors v. Bodelſchwingh, des Beſitzers und Leiters der
bekannten Anſtalt Bethel. Herr v. Bodelſchwingh iſt ein Bruder
des früheren konſervativen Miniſters. Man weiß, daß er das
Vertrauen Kaiſer Wilhelm II. beſitzt, und man wird ſich er-
innern, daß die Rede Wilhelm I., in der die Zuchthausvorlage
angekündigt wurde, nach einem Beſuch gehalten wurde, den er
Herrn v. Bodelſchwingh in ſeiner Anſtalt Bethel bei Bielefeld
gemacht hatte.

err v. Bodelſchwingh iſt ein Paſtor Stöckerſcher Couleur,
wohl etwas ehrlicher, dafür aber auch weltfremder. Die bur-
leske und groteske Art, Parlamentsreden im Plauderſtil zu
halten und dabei die Hausvater-Allüren aus der frommen Für-
ſorgeanſtalt in den politiſchen Redekampf einzuweben, erregte
im Hauſe unbändige Heiterkeit. Jedesmal, wenn der Paſtordas vertrauliche Bu auf das Abgeordnetenhaus oder das

iniſterium oder gar auf einen Abgeordneten und den Präſi-
denten perſönlich anwendete, entfeſſelte er wahre Lachſtürme,
und dieſe Heiterkeit ſchien dem Redner zu gefallen. Er wieder-
holte dieſe Späßchen und Mätzchen, bis es den Herren beinahe
zu viel wurde. Jnhaltlich ſagte er den Kanalfeinden und
Agrariern manche bittere Wahrheit, denn Hr. v. Bodelſchwingh
iſt als wahrer Jnterpret kaiſerlicher Politik natürlich ein be-
geiſterter Kanalfreund. Was er ſonſt an ſozialen Gedanken
ausſprach, iſt in der heutigen kapitaliſtiſchen Weltordnung nicht
zu erfüllen. Weder die Bekämpfung der Alkoholſeuche noch
die von ihm befürwortete Anſiedelung von Millionen von Ar-
beitern mit eigenen Häuschen und Gärtchen iſt im heutigen
Staat durchzuführen.

Jmmerhin brachte die Rede des Paſtors in die ſonſt recht
langweilige Debatte einige Abwechſelung. Hr. v. Bodelſchwingh
J ein Kauz, aber immerhin ein origineller Kauz, und an
Originalen iſt ſonſt das öde Dreiklaſſenparlament wirklich nicht
reich geſegnet.

Aus der Petitionskommiſſion.
Jn der letzten Sitzung ſtanden meiſt Geſuche um Gewährung

von Veteranenbeihilfen und um Wiedereinſtellung in den Poſt-
dienſt zur Verhandlung. Der Jnvalid Frahnert in
Groß Korbetha, Kreis Weißenfels, hat ſchon ſeit
Jahren um Zuerkennung einer Veteranenbeihilfe petitioniert.
Der vorige Reichstag hatte auch ſeine Petition dem Reichs-
kanzler zur Erwägung überwieſen, obwohl Frahnert vor 22
Jahren zu längerer Freiheitsſtrafe verurteilt worden war und
aus dieſem Grunde im Sinne des Geſetzes „nicht würdig“ iſt.
Die Regierung hat trotz des Reichstagsbeſchluſſes an Frahnert
keine Veteranenbeihilfe gewährt, weil er auch ſpäter wiederholt
beſtraft worden ſei. Der Regierungs-Kommiſſar machte da
rüber der Kommiſſion nähere Mitteilungen. Nun iſt zwar
Frahnert 1896 in der Jrrenanſtalt Hildesheim geweſen und
für nicht geiſtig geſund erklärt worden, allein die Mehrheit
der Kommiſſion entſchied, der frühere Beſchluß ſei nicht auf-
recht zu erhalten, ſondern die Petition für ungeeignet zur
Erörterung im Plenum zu erklären. Maßgebend war für
dieſen Beſchluß, daß bei den beſchränkten Mitteln manche
Veteranen unberückſichtigt bleiben müßten, die ein völlig ein-
wandfreies Leben geführt haben, auch ſei der behauptete Zu-
ſammenhang zwiſchen dem jetzigen Rückenmarkleiden Frahnerts
und den Feldzugsſtrapazen durchaus nicht ſicher bewieſen.

Der Poſt beamte Kratoftiel in München hatte im
Poſtboten mehrere Artikel veröffentlicht und darin Mißſtände
im Poſtdienſte kritiſiert. Deshalb war er entlaſſen worden.
Er verlangte Wiedereinſtellung oder Gewährung von Ruhe-
Gehalt. Der Regierungskommiſſar Geheimer Ober Poſtrat
Dr. Spilling wollte davon nichts wiſſen, da Kratofiel durch
die Artikel die „Dienſtzucht“ verletzt habe. Es kam bei dieſer
Gelegenheit zu einer ziemlich ſcharfen Auseinanderſetzung zwi-
ſchen dem Reg.-Kom. und dem Abg. Thiele, der es als klein
lich bezeichnete, wenn ein Beamter wegen einiger an ſich ganz
loyal gehaltenen Kritiken brotlos gemacht werde. Es ſei ein
Zugeſtändnis der Schwäche, wenn die Poſtverwaltung ſchon
bei ſolchem Anlaſſe mit dem ſchärfſten Disziplinarmiltel vor-

Der Reg.Kom. erwiderte, die Poſtverwaltung dürfe
ihre Autorität nicht untergraben laſſen. Abg. Thiele ent-

te, die Autorität würde viel mehr untergraben durch
iſche Maßnahmen, als durch einige Artikel, die

der Deren eine ein Konferdativerund ein Zen bgeordneter mi e de Vorgehen der
Poſtverwaltung. Die Petition wurde ſchließlich einſtimmig dem
Reichskanzler zur Erwägung überwieſen.

In einem anderen Falle waren einem Poſtbeamten die Ge
hbaltszulagenvorenthalten worden, weil er einen
kleinen Betrag unterſchlagen haben ſollte. Das Gericht ſprach
ihn frei. Die Gutachten der Sachverſtändigen lauteten für
ihn günſtig. Trotzdem wurden ihm die Zulggen vorenthalten.
Der Reg.-Kom. berief ſich darauf, daß dieſe Zulagen ins
diskretionäre Ermeſſen der Poſtbehörde geſtellt ſeien. Abg.
Dr. Herzfeld (Soz.) rügte ſtreng, daß die Poſtbehörde den
Gutachten der Sachverſtändigen nicht getragen We
Dann ſeien dieſe Gutachten doch wertlos. edoch e
der anderen Parteien ſich des Beamten mit annahm, wurde
die Petition gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen für un
geeignet zur Erörterung im Plenum erklärt, da kein Rechts
anſpruch vorliege.

nicht behagen

Leutweiun.
Als „Walderſee“ für Südweſtafrika wird der Generalleutnant

v. Trotha mit 1500 Mann ſeine Fahrt in die Weltpolitik an
treten, und mit ſeinem Eintreffen dürften für den Oberſten
Leutwein die Tage ſeiner Gouverneurſchaft gezählt ſein. Der
Fall Leutweins bedeutet aber für Südweſtafrika einen Wechſel
des Syſtems.

Die ſüdweſtafrikaniſche Wirtſchaft hat von zwei Seiten ſcharfe
Kritik erfahren. Einerſeits bot ſie den grundſätzlichen Gegnern
dieſer Art von Kolonialpolitik unendliche Maſſen von Agitations-
material, andererſeits aber galt ſie auch den Unentwegten der
Weltpolitik als ein Muſterbeiſpiel dafür wie die Kolonial
verwaltung nicht betrieben werden dürfe. Dieſe kolonialen
Scharfmacher, deren Beutepolitik ehrlich genug iſt, auf jedes
Mäntelchen chriſtlicher Moral zu verzichten, erklärten Leutweins
Regiment für energielos und vom „Humanitätsduſel“ erfüllt;
ſie ſanden, daß der Gouverneur von Südweſtafrika der ſchwarzen
Raſſe ein größeres Wohlwollen zeige, als es im Jntereſſe der
herrlichen weißen Raſſe gewünſcht werden könnte.

Tatſächlich entbehrt das Leben Leutweins keineswegs humaner
Züge, wenn er auch nicht verhindern konnte, daß ſeine Kolonie
zu einem Paradies der blonden Beſtie wurde. Beiſpielsweiſe
wird erzählt, daß er, nachdem er von der Tat des Prinzen
Arenberg erfahren hatte, in Tränen ausgebrochen ſei. Wenn
nun unſere Anſicht dahingeht, ein Gouverneur ſollte Untaten
lieber verhindern, als ſie beweinen, meinen wiederum andere,
ein Mann, der alle Faſſung verliert, wenn einem Schwarzen
einmal mit dem Ladeſtock das Hirn umgerührt wird, eigene
ſich nicht dazu, die ſüdweſtafrikaniſche Perle zu verwalten.
Gegen Hereros, Chineſen und Sozialdemokraten möchte man
gleichermaßen den „ſtarken Mann“ agieren ſehen, der von aller
Gefühlstölpelei, allem Humanitätsduſel, allen moraliſchen Ueber-
bedenklichkeiten frei, ſeinen Weg geht, und weder Tränen ver-
gießt, noch in Ohnmacht fällt, wenn er ein bißchen Blut ſieht.

Leutwein hat dieſem Jdealbilde nicht entſprochen. Er hatte
ſich eingebildet, daß ein Kolonialgouverneur gewiſſermaßen auch
ein Menſch ſein dürfe, und das haben ihm ſeine Gegner nie
verzeihen können. Der Hereroaufftand, den er höchſtens inſoweit
verſchuldet hat, als er den Praktiken der „echten“ Kolonial-
politiker nicht entgegenzutreten wagte, hat ſeinen Fall beſiegelt,
wenn er auch dem Scheine zuliebe einige Zeit noch auf ſeinem
Poſten belaſſen werden dürfte.

Man dürfte ſagen, nun ſei die Bahn frei für die moralin-
ſäurefreie Blut- und Eiſenpolitik in Südweſtafrika, wenn Oberſt
Leutwein jemals ein ernſtes Hindernis für ſie geweſen wäre.
Jetzt wird ſich vielleicht Gelegenheit bieten, ſie folgerichtig von
der Spitze her zu organiſieren.

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages hat bei
der Prüfung der Wahl des Abg. Stockmann entſchieden, daß
das Gebaren ſo vieler konſervativer Wahlvorſteher, die Wahl
kuverts in den Urnen der Reihe nach auf einander zu ſchichten
und damit eine Kontrolle über die Wahl zu ſchaffen, als Ver
letzung des Wahlgeheimniſſes zu betrachten ſei. Durch
eine ſolche Verletzung wird die Wahlhandlung in dem be-
treffenden Wahlbezirk ungiltig gemacht.

Jm Wahlkreiſe Frankfurt-Lebus haben unſere Genoſſen
jetzt mit zwei Gegnern zu rechnen. Die bürgerliche Einigkeit
hat nämlich ein Loch bekommen die Wirtſchaftliche Vereinigung
hat als Kandidaten den Generalmajor v. Jackwitz aufgeſtellt,
und die Antiſemiten unterſtützen dieſe Kandidatur. General-
major v. Jack witz iſt ein echter Bündlerkandidat; er war im
vorigen Jahre der Kandidat des Bundes der Landwirte im
Kreiſe Landshut-Jauer-Bolkenhayn und brachte es dort auf
4288 Stimmen. Die Konſervativen haben ſich bis jetzt noch
nicht entſchieden, ob ſie für Baſſermann oder für Jackwitz
eintreten ſollen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde vom Landgericht zu
Halberſtadt der Arbeiter Schrotter zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt, obwohl derſelbe bei Begehung der Tat
ſinnlos betrunken geweſen iſt.

Jn einer Kaiſerbeleidigungsſache fällte die Strafkammer
in Schweinfurt ein freiſprechendes Urteil. Der Sünder,
der gegen die Majeſtät geſündigt haben ſollte, war der ver-
heiratete Brauer Andreas Lang von Stadelſchwarzach, der bei
einer Unterhaltung im Wirtshauſe dartun wollte, daß der
Kaiſer aus dem gleichen Stoff gemacht ſei wie er, und das
etwas derber ausdrückte. Darin ſollte nun die Kaiſerbeleidigung
liegen.

Der Staatsanwalt mußte im Laufe der Verhandlung ſelbſt
die Anklage fallen laſſen und er wollte den Angeklagten ledig
lich wegen groben Unfugs zu 14 Tagen verdonnert wiſſen.

Nachdem der Verteidiger geltend gemacht, daß der Mann
keineswegs ein Sozialdemokrat, ſondern ein ſtrammer Zen-
trumsmann ſei, erfolgte Freiſprechung.

Unheilvolle Salutſchüſſe. Ein ſchwerer Unglücksfall hat
ſich auf der Hohkönigsburg, wie erſt jetzt bekannt wird,
bei der letzten Anweſenheit des Kaiſers zugetragen. Der Kaiſer
ſollte mit 101 Salutſchüſſen begrüßt werden, die Schüſſe wur
den aber nicht aus modernen Geſchützen ſondern aus mittel-
alterlichen Vorderladern, ſogenannten Falkonetten abgegeben.
Sei es nun, daß die bedienende Mannſchaft es nicht verſtand
mit den alten Dingern umzugehen, ſei es, daß man zu unvor-
ſichtig zu Werke ging. Beim Abbrennen eines Zünders fiel ein
Funke in einen in allernächſter Nähe ſtehenden Pulverkaſten
eine Exploſion erfolgte, fünf Kanoniere wurden verletzt, darunter
drei ſchwer. Ein Kanonier, der dem Pulverkaſten am nächſten
ſtand, hat ſo ſchwere Brandwunden erhalten, daß an ſeinem
Aufkommen gezweifelt wird. Der ſonſt ſo geſchwätzige offiziöſe
Telegraph hat von dem Ausgang der verhängnisvollen Kanonen-
ſpielerei nichts zu melden gewußt.

Aus dem „Lande der Schulen“. Von der Schulnot in
den Oſtmarken zeugt in beredter Weiſe nachſtehende Statiſtik
aus dem Kreiſe Pleſchen (Provinz Poſen). Von 56 ländliSchulen waren im vorigen Jahre 6 nicht vollſtändig mit Lehrern

den Schiffe für

re edren 2 Schulen mit 77 dezw. 111 Mndern v
ohne Lehrer waren. Wegen Ueberfüllung mußten in 10 Schulen
ſämtliche ſchulpflichtigen Kinder zurückgewieſen werden; es
waren das 352 Kinder. Jn weiteren 9 Schulen konnte die
Aufnahme der angemeldeten Kinder nur teilweiſe geſchehen,
daß in jeder mehr die Hälfte wieder nach Hauſe geſ
werden mußte; einſchließlich der von hier abgewieſenen wurden
im ganzen 572 Kinder vom Schulunterricht auf ein Jahr zurück
geſtellt, weil kein Raum für ſie zur fang ihrer Schul
pflicht vorhanden war ſie konnten erſt in dieſem Jahre auf
genommen werden. e marcksdorf kamen 164, in in 180,
in Brzegin 190, in Droszero 151, in Broniſchernitz 180, in Go

202, in dzielec 221, in Luchary 170, in Sobotka 199
nder auf einen er!
Ein meineidiger Schutzmann. Jn Eſſen wurde der

Polizeiſergeant Rupp im Gerichtsſaal wegen Verdachté
des Meineides verhaftet. Er beſtritt in einer Strafſache

einen Bergmann mit dem Säbel niedergeſchlagen
zu en.

Die militäriſche Lage in Südweſtafrika. Gouverneur
Leutwein meldet folgende neue Kriegsgliederung: 1. Die
Abteilung Eſtorff mit 706 Mann ſteht marſchbereit in
Otjaſaſu; 2. die Hauptabteilung mit 964 Mann ſteht an derBahn geahe verwendbar, ſheld die anmarſchierenden oſt

preußiſchen Pferde verfügbar ſind; 3. die Nordabteilung mit
176 Mann ſteht in eigen en marſchbereit in Karibib; 4.
die Oſtabteilung mit ann liegt in Quarantäne in
Otjitaenena. Kranke ſind nirgends inbegriffen. Der Feind
v anſcheinend W Eſtorff hat Befehl, S
olgen und womöglich die öſtliche Flanke abzugewinnen. Dieodahteilung über Owaltje mit Proviant auf Groot
fontain. Weiter meldet Leutwein: Die ber des
Feindes geht anſcheinend nach Otjimanjor nordweſtlich
Katjapia zurück. erf folgt mit marſchbereiten berittenen
Truppen am 4. Mai ſeiner vorausgeſchickten Eingeborenen
Kavallerie. Der Verluſt der Hereros bei Onganjira ſowie
Oviumbo iſt groß. Der Häuptling Samuel iſt verwundet.

Kanonenfutter geſucht. Jn Berlin werden Mannſchaften
für Südweſtafrika durch Säulenanſchlag geſucht. Die-
jenigen, die Luſt haben, ſich den Kugeln der Hereros und dem
Typhus auszuſetzen, müſſen ſich auf ein Jahr zum Dienſt in
Südweſtafrika verpflichten.

Ansland.
Frankreich. Wieder eine Spionage-Affäre. Jn

der militäriſchen Zone der franzöſiſchen Befeſtigungswerke ober
halb Modane wurde ein italieniſcher Reſerveoffizier von fran
wenn Gendarmen verhaftet, welcher ſich im Beſitze von
Plänen und Dokumenten betreffend die franzöſiſch italieniſcheGrenze befand. Die Deſchlagnahmten Sahriftſtncke ſollen

keinen Zweifel darüber laſſen, welchen Zweck der Offizier da
mit verfolgen wollte. Der Verhaftete wurde nach dem Ge-
fängnis von St. Jean de Maurienne gebracht.

Wahlepiſoden. Jn Denain fand anläßlich einer
Wähler- Verſammlung zwiſchen h h und Republikanern
ein Zuſammenſtoß ſtatt, wobei 5 Perſonen verletzt wurden.
Ein bis jetzt einzig daſtehender Vorfall hat ſſch in der Ort-
ſchaft Lipoſteyce ereignet. Dort ſtreikte nämlich am ver
gangenen Sonntage die geſamte Wählerſchaft zum
Zeichen des Proteſtes gegen die Verl der Gendarmerie
brigade, da die Bürger ſich hierdurch in ihren Jntereſſen ge
ſchädigt glauben.

Spanien. Anläßlich einer Lokalwahl kam et in Albu
querque zu einer Demonſtration, an der 9000 Perſonen teil
nahmen. Mehrere Privatgebäude wurden zerſtört.

Portugal. Folgen des Hererokrieges. Aus Liſſabon
wird gemeldet: Es werden Vorbereitungen zu einer Militär
erpedition gegen die Cuanhamasneger im Süden von
Angola getroffen, welche anſcheinend durch die Kämpfe im be
nachbarten deutſchen Gebiet angeregt, eine agreſſive
Haltung angenommen haben und ernſtliche Unruhen verurſachen,

Rufßzland. Die Maifeierin Warſchau iſt ziemlich ruhig
verlaufen; die Befürchtungen, die man an ſie geknüpft hatte,
haben ſich nicht erfüllt. Es fanden zwei Demonſtrationen ſtatt,
die eine in der UjazdowaAllee, die andere in der Jeruſalemer
Allee. Gegen beide gingen die Poliziſten und Koſaken in ge
wohnter Brutalität vor; es ſchien aber doch, als ob ſie zaghafter
und unentſchloſſener ſeien, als ſonſt. Verhaftet wurden im
ganzen nur etwa 40 Perſonen.

Amerika. Den Panamakanal in Beſitz genommen
hat am Mittwoch die Regierung der Vereinigten Staaten. Die
h g rhitblik Panama erhielt dafür 50 Millionen Dollar aus
gezahlt.

Der Krieg in Oftaſten.
Die Sperrung der Hafeneinfahrt von Port Arthur
iſt, wie ſich nunmehr feſtſtellen läßt, den Japanern endgiltig
gelungen. Ueber den letzten Vranderangriff wird gemeldet:

Die japaniſchen Brander gingen in drei Gruppen vor. Der
Kampf war mörderiſch; ſämtliche Uferbatterien ſeuerten. Die
Mannſchaft der Brander ging heldenhaft unter. Als der erſte
Brander ſank, verſank auch die ganze Mannſchaft unter lau-
tem Hurra in die Flut. Auf dem zweiten Brander kletterten
die Japaner in die Maſten und gaben den Jhrigen Signale,
verweigerten aber die ihnen angebotene Rettung von ruſſiſcher
Seite. Diejenigen, die das Ufer erreichten, weigerten ſich zu
ergeben, und ſchoſſen noch mit den Revolvern. Die venwun-
deten Japaner ſind auf der Mongolia untergebracht. Einer
der gefangenen Offiziere erklärte, er wolle lieber ſterben als
ſchmachbedeckt in die Heimat zurückkehren.

Nach Verſenkung der Dampfer ſoll nach einer Meldung aus

in die t Dienstag die Forts und dieStadt von Port Arthur heſtig beſchoſſen und die Beſchiam Dienstag morgen ſortgeſelt e d vie Veſhtebnns

Ueber die Lando perationen wird gemeldet: Föngh-
wangtſcheng iſt von den ruſſiſchen Truppen geräumt worden,
die japaniſche Armee, 80 000 Mann ſtark, iſt auf dem Vor-
marſche begriffen. Die Ruſſen ziehen ſich nach dem Norden
zurück, mit dem Feinde Fühlung haltend. Blutige Kämpfe
ſtehen in den nächſten Tagen bevor.

Ueber die japaniſche Mobilmachung wird aus Tokio gemel
det: Die zweite japaniſche Armee hat ihre Mobilmachung
noch nicht ganz beendet. Die Artillerie und der Train er-
halten täglich zehn bis zwölf Züge zu je 60 Achſen mit Aug
mentationspferden aus dem Norden Japans. Jnzwiſchen wer

den bevorſtehenden möglichſt gleichzeitigen
Transport der fünf Diviſionen der zweiten Armee zurecht ge
macht. Ob ihr Beſtimmungsort Koreg oder Ligotung iſt, war

C d e e o e und deroße Genera vollſtändi Tokio.Von den 42 fremden Offigteren r



von Shimoneſeki nach Söul abgegangen; die andin acht und n Tagen 4 d Meren oben
Ueber Schiffskäufe der Kriegführenden

wo gemeldet:
ew-York, 5, Mai. Der Dampfer Colonnes von derFirma Schebens (ſt nach Japan verkauft worden und verläßt

in den nächſten Tagen den weſen Hafen.
London, 5. Mai. Dem Daily Expreß wird aus New-

caſtle telegraphiert, daß die britiſche Regierung einen auf einer
dortigen Werft eben der Vollendung entgegengehenden Tor
pedobootzerſtörer mit Beſchlag belegte, offenbar da ſie einen
m r r vermutet.

remen, 5. Mai. Zu der Meldung verſchiedener Blät
ter, der Norddeutſche Lloyd habe acht zur oſtaſiatiſchen Linie
gehörige Dampfer an die japaniſche Regierung verkauft, er
fährt die Weſerzeitung, daß der Lloyd nur drei ſeiner älteſten
Küſtendampfer an eine japaniſche Firma verkauft hat.

Deutſcher Reichstag.
84. Sitzung. Donnerstag, den 5. Mai 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Dr. Nieberding.
Se wird auf Antrag der Geſchäftsordnungskommiſſion

die Genehmigung zur Einleitung oder Fortſetzung von Straf-
verfahren oder ripa irre gegen die Abgg. Fußangele Hilpert (Wirtſch. Vgg.) und Dr. 473

entr.) verſagt. Außerdem wird der Reichskanzler um Vor-
egung der Akten über die beim Abg. Jeſſen (Däne) im Wider-

ſpruch zur Jmmunität vorgenommene Hausſuchung erſucht.Nach debatteloſer Erledigung einiger Re e W wird
die zweite Leſung des Geſetzentwurfs über
Entſchädigung für unſchuldig erlittene Unterſuchungshaft
fortgeſetzt.

Abg. Stadthagen (Soz.): Wir haben ein beſonderes In
tereſſe an dieſem Geſeß, da mein Freund Frohme der Vaterdes Gedankens der Enlſchädigung unſchuldig erhafteter ge-
weſen iſt. Wir hofften bei der erſten Leſung, daß es in der
Kommiſſion gelingen werde, das Geſetz dem Rechtsbewußtſein
des Volkes entſprechend auszugeſtalten. Leider iſt dieſe Hoff
nung zu Waſſer geworden und zwar beſonders beim s 1.
Wir haben jetzt im Plenum als Eventualanträge nur die An-
regungen aus der Kommiſſion wieder aufgenommen, die dort
in erſter ung einſtimmig angenommen wurden. Die Parteien
erklären nun, daß ſie dagegen ſtimmen würden, weil die Re
n nicht dafür zu haben iſt. Das iſt doch ein eigentüm-
iches parlamentariſches Verhalten. Denken Sie doch an den
Zolltarif. Damals entrüſteten Sie S darüber, daß die Re-
gierung ſchon in erſter Leſung verſchiedene Beſchlüſſe für un-
annehmbar erklärte, und haben die Beſchlüſſe dann aufrecht er
halten, trotzdem noch in zweiter Leſung das „Unannehmbar“
der r aufrecht erhalten blieb.

Der Weg der Reſolution, den Sie wählen, t ganz unzweck-
mäßig. Eine ſolche Abſchlagszahlung iſt das Allergefährlichſte.
Was heute durchführbar iſt, muß auch durchgeführt werden.
Nun ſagt man, die r werde im Wege der Verwaltung,
im Gnadenwege die Entſchädigung für unſchuldig Verhaftete
eintreten laſſen. Wie genügſam ſind die Herren! Als ob
nicht jetzt ſchon jede einzelne Regierung einen Fonds für ſolche
Entſchädigungen hat. Aber davon wird ebenſo ſelten Ge-
brauch gemacht, wie von der Befugnis, die notwendigen Aus-
lagen im Falle der Freiſprechung der Staatskaſſe aufzuexlegen.
Man mißbraucht die Strafjuſtiz heute dazu, um an ſich Schuld-
loſen, denen man nicht beikommen kann, wenigſtens die Koſten
aufzuerlegen. Beſonders gern werden in dieſer Weiſe Sozial-
demokraten beſtraft. So iſt ein kleiner Gaſtwirt auf dem
Lande, der ſein Lokal nicht bloß zu konſervativen Verſamm-
lungen hergeben wollte, fünfmal mit Strafmandaten belegt
worden, gegen die er Widerſpruch erhob. Fünfmal wurde er
freigeſprochen, aber die Ausgaben, die er hatte, betrugen
Hunderte von Mark. Die Abſicht der Regierung gert auch
bei der Freie er ee darauf hinaus, nicht Verbeſſerungen
ſondern Verſchlechterungen herbeizuführen.

Präſident Graf Balleſtrem (unterbrechend): Sie dürfen der
Regierung nicht die Abſicht zuſchreiben, Verſchlechterungen der
Strafrechtspflege herbeizuführen. Eine ſolche Verſchle )terung
r W die Folge einer ſolchen Maßnahme nach Jhrer An-
ſicht ſein.

Abg. Stadt Jch meinte auch, daß dieſe Verſchlechte-
rung nur die Folge der wohlgemeinten Abſicht der Regierung
ſein würde. (Heiterkeit.)

Präſident Graf Balleſtrem: Dann muß i
ſich künftig deutlicher auszudrücken. Heiterkeit.

Abg. Stadthagen: Die Regierung hat verſchiedentlich ver
ſucht, im S 126 der Strafprozeßordnung die Verſchleppungs-ſt für den Staatsanwalt zu verlängern. Um ſo mehr müſſen

wir uns weigern, den nur vom Staatsanwalt Verhafteten keine
Entſchädigung zu gewähren. Redner erſucht, den ſozial-
demokratiſchen Prinzipalantrag anzunehmen, und warnt davor,
wieder zwei Sorten re dhſkſtg n zu ſchaffen. Unſer Vor-
chlag zeigt, wie kompromißſüchtig wir ſind, wie weit wir der
tehrheit des Reichstages entgegenkommen. An ſich ſind wir

der Meinung, daß jeder entſchädigt werden muß, der unſchul-
dig in Unterſuchungshaft gekommen iſt, gleichviel, ob er ſpäter
reigeſprochen oder verurteilt wird, denn auch von einem
danne, der ſpäter verurteilt wird, kann eine Unterſuchungs-

haft zu Unrecht erlitten worden ſein, weil die Jnhaftnahme
uberfläſſig war. Da die Mehrheit aber annahm, daß hier das
Strafgeſetzbuch bereits h eine Entſchädigung gewährt, als
es die Anrechnung der Unterſuchungshaft auf die Strafhaft
uläßt, ſo kommen wir Jhrer Auffaſſung entgegen und wollen,daß ſich das Entſchödigungsgeſetz auf diejenigen beſchränkt, die

rechtskräftig freigeſprochen oder außer Verfolgung geſetzt ſind.Die Entſchädigung für unſchuldig Verhaftete iſt kein Akt des
Wohlwollens, ſondern ein Rechtsanſpruch. Wenn Sie nur die-
jenigen entſchädigen wollen, die durch Gerichtsbeſchluß freige-
ſprochen ſind, weil ſie unſchuldig oder annähernd unſchuldig
ſind, ſo ſchaffen Sie damit den politiſchen Tendenzen neuen
Raum in unſerer Rechtſprechung. Redner erinnert an den
Königsberger Geheimbundsprozeß. DeAngeklagten in dieſem Prozeß ſind vor einigen Tagen ent
laſſen worden, nachdem be länger in Unterſuchungshaft geſeſſen
haben, als die Maximalſtrafe für das Vergehen beträgt, wegen
deſſen ſie überhaupt hätten verurteilt werden können. (Hört,
hörtl bei den Soz.) Von den Richtern, die dort eine ſo lange
Unterſuchungshaft zugelaſſen haben, während nicht einmal eine
Anklage zu ſtande kam u man von vornherein annehmen,
daß ſie glaubten, die Ange agten wären ſchuldig aus einem
Grunde, der ſich nicht auf die Handlung, die er sagen hat,
ſondern auf ſeine politiſche Meinung ſtützt. (Sehr richtig beiden Soz.) Hr Urteil gegen den Vorwärtsredakteur J iſt
die politiſche Tendenz des Vorwärts offen als Grund der
urteilung angenommen worden. (Hört, hört! bei den So
Wir verlangen, daß auch für unberechtigte polizeiliche Siſtier-
ungen Entſchädigung gewährt werde. Je untergeordneter r
Beamtenkategorie iſt, deſto leichter kommen Fehler richtig
deſto mehr bedarf der Stagtsbürger des Schutzes. (Sehr rich
bei den Soz.) Ebenſo liegt es mit der Ordnungsſtrafe v
dem Zeugniszwang. Der Herr Staatsſekretär hat e ſet
Ruhm für Deutſchland bezeichnet, daß es mit dieſem Seſetz
vorangehe. Aber es gibt kein Land, in dem ſo viel unge
De nd ſo lange Unterſuchungshaft verhängt wird, wie in

eutſchland.Bezug auf den Schutz der perſönlichen Freiheit marſchiert
Deutſchland nicht an der Spitze der Zivpiliſation, ſondern t
hinten an. (Sehr richtigl! hei den Soz.) Jch e lendie Fälle Morawski und Kwilecki. Sie nach r hü litik aus den Gerichtsſälenwirklich dafür. ſorgen, daß die Po a wal! beentfernt wird. Schon 1882 hat ein Generalſtaatsan

Sie erſuchen,

merkt, daß ſich in der Beurteilung der Beweiſe immer mehr
eine Ve re in den Richterkollegien bemerkbar mache.
KHort, hört! bei den Soz.) Zwiſchen i eitudetem, hinxeichen-em, a reich epd e Verdacht iſt kein wirklicher äterſchied zu
konſtatieren; alle dieſe Ausdrücke ſind nur Umſchre bungen fur
die Willkür. Die heutige Richtung, die Sie och verſtärten
Pallenq 99 dahin, den Angeklagten zu beſtrafen, wenn er
b nſchuld nicht beweiſt. Ich bitte Sie dringend, unſere

präge oder wenigſtens die Kommiſſionsfaſſung anzunehmen,
oder, wenn Sie das nicht wollen, uns doch die Grimde dar
zulegen, warum die Mehrheit des Reichstages heute nicht mehr
auf dem Standpunkt ſteht, auf dem 1882 beinahe die Mehrheit
e t Kommiſſion geſtanden hat. (Lebh. Beifall

Abg. Dr. Stortz (D. Vp.) b lBewels S den bei Wis Marine Der Aue
druck „Siſtieren“ iſt in der Prozeßordnung unbekannt und

ürde zu Unklarheiten führen. Wir werden für die Anträge
uer ſtimmen, u auch, falls nichts mehr zu erreichen iſt,
r die Vorlaäge, da ſie iBravo ins ſie immerhin eine Verbeſſerung bringt.
Abg. Jtſcher r Die Angriffe des Herrn Stadthagen

ſollen nur die Unfähigteit und die Mißerfolge ſeiner Partei
innerhalb und außerhalb des verdecken. (Lachen bei
den Soz. Abg. Frohme ruſt: Verlegenheſitsphraſe!)

Abg. Bergmann (Frſ. wu verurteilt das Disziplinarver-
ahren gegen den Rechtsanwalt in Pößneck, befürwortet die
vträge Auer, erklärt aber, daß ſeine Partei auch im Falle

ihrer Ablehnung für die Vorlage eintreten werde. Sachliche
Grände liegen nicht vor, denjenigen die Entſchädigung zu ver-
ſag die von der Staatsanwaltſchaft bereits aus der Unter-
de mCagſen ſind w. in ken auch die Kom-

sfaſſung des S einen Fortſchritt gegenüber dem gel-tenden ſehe dar. Beifall links.) 8
Abg. de Witt (Zentr.): Herrn Mommſens Haltung erinnert

mich an den Vers: Sie ſträubt ſich ein Weilchen dann ſpiht
ſie das Mäulchen dann küßt ſie den Hans und es iſt alles
wieder gut. (Große Heiterkeit.)

Wenn Herr Stadthagen meint, daß unſere Politik uns das
Vertrauen des Volkes entfremdet, ſo ſollte er ſich doch
denn dann werden ja die Chancen ſeiner Partei wieder teigen.
(Beifall im Zentrum.)
Abg. Dr. Müller-Meiningen (Frſ. Vp.)in Sachen des Falles in Pößneck egen den Bundesratsbevoll-
mächtigten von Sachſen-Weimar. ie Art und Weiſe, wie man
gegen meinen Gewährsmann vorgeht, der als Rechtsanwalt mit

polemiſiert aufs neue

einem Disziplinarverfahren bedroht wird puuß in weiten
Kreiſen Kuß hervorrufen. (Lebh. Zuſt. inks.) Geht

ere Jnformatoren vor, ſo wird ein Grund-man gegen unrecht des Reichstages, das Petitionsrecht, verletzt. (Sehr rich-
tig! links.) Damit lähmen Sie uns in unſerem Kampf gegen
die Sozialdemokratie. S richtig! bei den Freiſinnigen.)
Der Herr Vertreter von Sachſen-Weimar lacht höhniſch. (Lachen
bei den Konſ.) Wir werden uns fragen müſſen, ob wir uns
mit dieſer Angelegenheit nicht noch in der h rdnungs-
kommiſſion beſchäftigen müſſen. (Sehr richtig! links.)

Weimariſcher Bundesbevollmächtigter Dr. Paulſen: Jch
hatte gedacht, Herr Dr. Müller-Meiningen zöge den Richter
nicht ganz aus, wenn er in den Reichstag kommt. (Sehr gut!
rechts Statt deſſen trägt er einſeitige Behauptungen aus den
r des Rechtsanwalts vor. Jch habe Herrn Dr.
Müller-Meiningen in acht Punkten widerlegt. Für mich iſt
dieſe Angelegenheit nunmehr erledigt.

Abg. Stadthagen (Soz.): Die Frage der Unabhängigkeit
der Rechtsanwälte ſollte doch mal gründlich geprüft werden.
Hat doch neulich ein ſozialdemokratiſches Blatt in Lübeck
keinen dortigen Rechtsanwalt zu ſeiner Vertretung finden
können. Das Zentrum ſchließt gewohnheitsmäßig Kompromiſſe
ab, in denen es ſeine Prinzipien aufgiebt. So auch wieder
e wo es einer Vorlage beiſtimmt, welche die ausreichendenniſchädi ungen für mſchuldig erlittene Unterſuchungshaft auf

den Sankt Nimmerleinstag vertagt. Wenn wegen angeblich
falſcher Jnformationen, die ein Rechtsanwalt einem Abgeord-
neten gegeben hat, gegen den erſteren vorgegangen wird, ſo
hätte man längſt gegen die Richter vorgehen müſſen, die bei
der Zuchthausvorlage nachweislich falſche Jnformationen Re-
gierungsbeamten gegeben haben. (Sehr richtig! bei den Soz.
Lärm got err de Witt hat auf die Altenburger Wahl
angeſpielt. Jn Altenburg ſind 1500 Sozialdemokraten fortge-
gangen, und doch haben nur 1200 Wähler weniger für uns
geſtimmt; das iſt ein brillanter Erfolg. S rechts.)

Gegen eine redaktionelle Aenderung unſeres Antrages haben
wir nichts einzuwenden, wenn Sie uur das Prinzip annehmen
wollen. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Frſ. Vp.) bemerkt hre
dem Dr. Paulſen, daß man den traurigen Fall des Pößnecker
Gerbermeiſters nicht nur als Richter ſondern auch als Menſch
beurteilen müſſe. (Sehr richtig! links

Abg. Heine (Soz.): Der Verſuch, die Disziplinarbefugniſſe
der Anwaltskammer zu mißbrauchen, ſteht auf einer Stufe mit
der drohenden Art und Weiſe, in der Herr Paulſen Herrn
Müller-Meiningen auf ſeine Richterqualität aufmerkſam ma
Eins wie das andere iſt Terrorismus. (Sehr richtig! b. d. S.)

Der Geheimrat v. DTiſchendorff ſtellt feſt, daß der Anſpruch
auf Entſchädigung vererblich iſt.

Unter Ablehnung der ſozialdemokratiſchen Anträge wird
s 1 in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.

s 2 ſchließt in der Kommiſſionsfaſſung den Anſpruch auf
Entſchädigung aus, wenn die Unterſuchungshaft vorſätzlich
herbeigeführt, oder durch grobe Fahrläſſigkeit verſchuldet iſt, oder
eine grobe Unredlichkeit oder Unſittlichkeit in ſich ſchließt, oder
in der Trunkenheit, oder in der Vorbereitung eines Verbrechens
oder Vergehens begangen iſt.

Abg. Müller Meiningen (Frſ. Vp.) und Abg. Frohme
Soz. begründen zwei faſt gleichlautende Abänderungsanträge.
Dieſelben werden abgelehnt und s 2 in der Kommiſſionsfaſ-

ſung angenommen. kS 3 beſtimmt Erſetzung des durch die Haft entſtandenen Ver-
mögensſchadens.

Gleichlautende Anträge der Abgg. Auer (Soz.) und Dr.
Mülle r-Meini (Frſ. Vp.) wollen auch für ſonſt ent-
ſtandenen Schaden eine geringe Geldentſchädigung feſtſetzen.

Abg. Dr. Müller-Meiningen: Vielfoch iſt die Folge der
Haft Siechtum. Man ſollte auch den Verluſt der Ehre und
Freiheit höher anſchlagen, als es die Regierung tut.

Staatsſekretär Nieberding glaubt nicht, daß die Verbündeten
Regierungen dieſen Antrag gutheißen könnten. Die Faſſung
ſei ſehr unbeſtimmt, und es fehlten in Deutſchland die pro-
zeſſuglen Vorbedingungen für die Feſtſtellung, was ein ideeller
Schaden ſei.

Abg. Stadthagen (Soz.): Das Bürgerliche Geſetzbuch ſieht
auch die Feſtſtellung des ideellen Schadens vor, und das wurde
ſeinerzeit als ein Vorzug geprieſen. Die Arbeiter haben benes Intereſſe an dieſem Fortſchritt. Ihnen kann leicht
die Entſchädigung mit der Begründung verſagt werden, ſie
hätten auch in Freiheit nicht mehr verdient, als ihnen im Ge-
fängnis durch die Ernährung geboten würde. Auch die
Schwierigkeit für einen Mann, der in Haft geweſen iſt, eine
Stellung wieder zu erlangen, muß vergütet werden. Jch bitte
Sie, den plutokratiſchen Charakter dieſes Paragraphen zu be
ſeitigen.

Sigatsſekretär Dr. Nieberding: Der Paragraph iſt nicht
plutokratiſch. Denn kleine Leute werden einen materiellen
Schaden leichter nachweiſen können, als reiche Leute.

Abg. Stadthagen S. bleibt bei ſeiner Auffaſſung. Ge
rade der Arme wird die ſchwere ſeeliſche Kränkung, den
chweren Verluſt des Gutes der Freiheit als materiellen Schadene e können. Darin liegt der plutokratiſche Cha-

rakter der Beſtimmung. t galt 3 wird hierauf Luter Ablehnung der Abänderungsanträge

in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.

Zu s A, der beſtimmt, daß das Gerichteinem Freiſ urch beſonderen Beſchluß Areens e
chädigungspflicht der Staatskaſſe entſcheidet, wird auf Antrag
S Abg, Mäülle r-Meiningen folgender Zuſaß beſchloſſen

gen Unterhaltungsberechtigten des Verhafteten iſt der Beſchluß
urch Zuſtellung beſonders bekannt zu mu dem erkennenden Gerichte Leiannt r ſofern ihr
Im 6 wird gemäß einem Antrag Müller Mr r der Termin für die Stellung des Armen

ch ädigung von 3 auf 6 Monate verläner r des Geſetzes wird debattelos erledigt. Sierauf

vega e arächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. Reſolution Gröber betrHerabſetzun er Mindeſtſtrafen für Ve er.perſonen. Peitionen e f n gehungen von Militär

chluß 6 Uhr.

Gewerbegericht Halle.
Halle, 29. April.n Vorſitzender: Aſſeſſor Hoffmann Beiſitzer: iever

ammler, Markthelfer Meuſch Kaufmann Meſſing
und Hotelier Stüntkel. Zur Verhandlung ſtanden wiederum
15 Sachen, deren Erledigung bis abends 714 Uhr dauerte.

Abgewieſen mit ſener Klage wurde der Lehrling Kammder verlangte, von ſeinem Lehrverhältnis nie zu wer
den. Wie wir berichtet haben, arbeitete der junge Mann bei
dem Gelbgießermeiſter Stock mann. Dieſe Berufsarbeit
ſoll aber für ihn nach dem Gutachten des Dr. Kolbe nicht
vorteilhaft ſein. Nach dem Gutachten des Kreisphyſikus Riſel
oll der n wohl blutarm, aber kräftig genug veranlagt
ein, den Gelbgleßerberuf zu erkernen. Herr Stocmann ver-
angte nun bei eventl. Löſung des Lehrverhältniſſes 70 Mk.Schadenerſatz von Kamms Eltern. Da Dr. arg zweites
Gutachten von dem erſten etwas abweicht, ſprach das Geri
die Löſung des Lehrverhältniſſes nicht aus. Der
alſo vorläufig gezwungen,

z einigen.in unbilliges Verlangen ſtellte der Vorſitzende des Gewerbegerichts an die Maurer Hunol d i i
die gegen den Bauunternehmer Ebert wegen Lohnentſchä-
r für die Tage vom 25. und 26. April in Höhe von je
10 Mk. klagten. Die vier Kläger waren zu dem na 4 Uhr
angeſetzten Termin gleich von der Arbeitsſtätte, wie das ſchon
wiederholt geſchah, in ihren Arbeitsſachen vor Gericht
nen. Der Voriitzende monierte die Kleidung der vier Maurer
mit den Worten: „Sie ſollten ſich doch ſagen, daß hier im
Namen des Königs Recht geſprochen wird, und da wäre eswünſchenswert daß ſie in dagemehener Kleidung vor Gericht
erſchienen.“ Als die Kläger Einwendungen machen wollten,
bemerkte der Vorſitzende, er werde dann den Termin event.
nach 6 Uhr anſetzen müſſen. Bisher hat unſeres Wiſſens
noch nie ein Vorſitzender des hieſigen Gewerbegerichts an
ſolcher Kleidung Anſtoß genommen, und es wäre auch wünſchenswert, daß das in Zulunſt ſo bliebe. Die vor dem Ge
werbegericht geladenen Parteien und Zeugen müſſen häufig ſehr
lange auf die Termine warten, und wenn z. B. die Maurer
von ihrem Bau, oder die Arbeiter von der Fabrik erſt in ihre
häufig auswärts gelegene Wohnung gehen ſollen, um ſich um
zukleiden, dann könnte das unter Umſtänden ein recht teures
Verſahren werden. Dem jetzigen Vorſitzenden des Gewerbe
erichts ſollte bekannt ſein, daß es auch in Halle noch Ar
eiter gibt, die keinen Sonntagsſtaat beſitzen. Alſo wir mei-

nen, daß der Name des Königs durch die Arbeitskleidung vor
Gericht nicht verletzt wird. Zur Sache le bemerkte der
Beklagte zu der Forderung der Kläger, daß er an den ge
nannten Tagen, als die vier Kläger ausſetzen mußten, kein
Material zum Weiterarbeiten gehabt habe. Der Polier hatte
drei Klägern, als dieſe früh auf dem Bau erſchienen, geſagt:Jch kann Euch heute nicht brauchen, da kein Holz da iſt.“
Der Vorſitzende verſuchte dem Beklagten klar zu machen,

weiter zu lernen, oder ſich mit

dies ein nicht zuläſſiges Verfahren iſt und die Kläger na
ihren Angaben auf Koſten des Beklagten gefeiert hätten. N
einigen hiergegen ſeitens des Beklagten gemachten Einwen-
dungen wurde die Sache vertagt.

Wegen Ausſtellung eines Zeuguiſſes im Arbeitsbuch
klagte die Putzmacherin Lindner gegen die Modiſtin
Kronefeld. Der Ehemann der Bellagten hatte der Klä-
erin u. a. im Arbeitsbuch vermerkt, daß ſie nur eine „kur
eit“ bei der Beklagten als Putzmacherin vom 15. März bis

25. April R r ſei. Nach längerem Verhandeln
bequemt ſich ſchließlich der Vertreter der Beklagten dazu, derKlägerin ein Zeugnis als Garniererin auszuſtellen und der

Wahrheit gemäß zu beſcheinigen, daß die Klägerin vom 8.
März bis 25. April bei der Betklagten tätig geweſen iſt. Den
Vermerk „kurze Zeit“ muß er im Zeugnis beſeitigen, da dieſer
der Klägerin in ihrem Fortkommen hinderlich ſein könnte.

Vertagt wurde die Sache des Steindruckers Köhler,
der gegen den Druckereibeſiher Wer necke wegen kündigungs-loſer Srüaſung und Zahlung eines Lohnes von 50 Mark für
14 Tage klagte. Beklagter glaubt, die Entlaſſung ſei mit
Recht erfolgt, weil Kläger in ſeiner allerdings freien 2 aus
hilfsweiſe einige Stunden in einer Konkurrenzfirma Halleſche
Luffafabrik gearbeitet habe. Kläger hätte damit einen Ver
trauensbruch begangen. Kläger beſtreitet dieſes, und das Ge
richt beſchloß, um Klarſtellung zu ſchaffen, Sachverſtändige zu
laden. Es ſoll Ataeſtel werden, ob Kläger durch ſein Ver
halten einen wichtigen Entlaſſungsgrund gegeben habe.

Gleichfalls vertagt wurde die Sache des Gaſtwirts An
der s gegen den Gaſtwirt Priedigkeit, Kontraktſtreitig-
keiten bezüglich der Bewirtſchaftung des Lokales Glauchaiſches
Schützenhaus betreffend.

Eigenmächtig den Lohn herabgeſetzt hatte der Maler-
meiſter Wolf, weshalb er von dem Malergehilfen Bauer s-
feld wegen einer Forderung von 3.65 Mk. und Herausgabe
ſeiner Quittungskarte verklagt worden war. B. bekam erſt
40 Pf. pro Stunde und ſollte auf einmal für 38 Pf. arbeiten.
Bezüglich des Verhaltens des Klägers ſprach Beklagter von
„Erpreſſung“; Kläger wäre mit ſeiner Forderung nicht von
der „Platte gegangen“. Das Gericht verurteilte den Beklagten
zur Zahlung des Lohnes von 3.65 Mk. und zur er
der Quittungskarte. Wegen des rechtswidrigen Vorentha tens
der Quittungskarte wird Kläger noch beſondere Forderungen
ſtellen, wenn er nachweiſen kann, daß ihm hierdurch Arbeits
gelegenheit verloren gegangen iſt.
Abgewieſen mit ſeiner Forderung wegen kündigun sloſer
Entlaſſung und Zahlung von 50 Mk. für 14 Ta e wurde der
Steinmetz Ebert. Er hatte von dem SteinbildhauerClauſing bei Löſung des Arbeitsverhältniſſes Entlaſſungs-
papiere genommen, wonach er auf ſeinen Wunſch ent
laſſen worden iſt.

Ein Vergleich wurde geſchloſſen in der Sache des Malers
Nieme wider Malermeiſter Wohlgemuth. Die Par-
teien einigen ſich dahingehend, daß Beklagter dem Kläger
8 Mk. zahlt und letzterer auf ſeine Mehrforderung wegen kün
digungsloſer Entlaſſung von 7.75 Mk. verzichtet

Zurückgenommen wurde die von dem Kellner Dupke
gegen den Cafetier Ebert wegen Ausſtellung eines Zeu
niſſes anhängig gemachte Ja Er verlangte ein Zeugnis,
wonach der Beklagte ſich mit Klägers Leiſtungen zufrieden er
klären ſollte, worauf Beklagter ſich aber nicht einließ.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

a e Die heutige Nummer umfaſtt 8 Seiten.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats uur Wochen
tags von O 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
frageu iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.



Zwirhenehrt e Partei Zeit.

großer Ausflug ma Vreüenhach und Haynsburg.

z Sammelpunkt Wiebes Reſtaurant, früher Schindler, in der Barwnſtyghe
Sammlung von 6 Uhr früh ab. n daſelbſt früh 7 Uhr. Der Aush e eht ber Bergisdorf und Golben, durch den Forſt und Schneidemühle

reitenbach und von da nach Haynsburg. 7
Die Mitglieder des ten 2 n ine ſich vollzählig.

öffentl. Volbsverſammlnngen in iZrrilenbatz u. Hayusburg.

Alle Parteigenoſſen werden erſucht, mit Frauen und Lindern ſich an

olzarbeiter- Verband Halle a. S.
Sonnabend den 7. Mai abends s Uhr im „Weiſen Voß“, Geiſtſtraße 5

General Versammiunmngf-
Tagesordnung 1. Abrechnung vom I. Quartal 1904. 2. Wahl eines zweiten Vorſitzenden.

3. n en und Verſchiedenes.
lfahrtstag f Aus nach Nietleben über die Heide. Trefſpunkt morgens umimmg die ne 7 Uhr an der Kröllwitzer Brücke.

Sonnabend den 14. Mai im Weißen Roß“

Uhr im Weißen R

öffentliche Holz arbeiter VersammlIungy-
Referent: Kollege Btasehe, Berlin.

Um zahlreiches und pünkkliches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaktung.
dieſem Maiausflug zu beteiligen und pünktlich zur Stelle zu ſein.

Der Vorſtand des Sozial demokratiſchen Vereins.

Oeffentl.Bergarbeiter Verſammlungen
Sonntag den S. Mai nachm. 3 Uhr im Gaſthof Grüner Baum in

TeuchernSonntag den S. Mai abends 7 Uhr im Bahnhofs Reſtaurant in
Hohenmöolsen.28 sordnung: Was lehren uns die Maßregelungen im hieſigenRevier und was will der Bergarbeiter- Verband Freie Diskuſſion.

Referent: Kamerad Langnorst, e ging

Entree 10 Pf. Der Einberufer.
Former, Kernmacher u. Gießereiarbeiter.

Sonnabend den 7. Mai abends 9 Uhr im „Letzten Dreier“

öffentliche Verſammlung
T a e ordnung 1. Die Zuſtände in den hieſigen Gießereien.

2. VerſchiedenUm zahireiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Verein deutſcher Schuhmacher Weißenfels.
Sonnabend den 7. Mai abends 8 Uhr

Cingetrofen ſhleumigen Ausverkauf

große Poſten
Damen- und Herren -Knopf- und Schnürstiefel 8.90

echt Chevreaux- und Kalbleder, früher bis M. 16.00, jetzt V
Damen Ziegenleder-Knopf. und Schnürstiefel 9,50

terren Ziegenleder Schnürstiefe l (67,00
Damen -Schnür- und Knopfschun s 3,00

Kinderschuhe früher bis M. 3.00, jet 90 Pf.
Kinderschuhe 1822 früher bis M. 1.40, jent 30 Pf.

und viele andere Schuhwaren zu ſchleuniger Räumung R spotthiülltg-

Vereinigte Schuhfabrilcenm A. Gl.

uur S am rmMitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Die Macht der moderuen Gewerkſchaften.

Referent: Redakteur Seeger- Leipzig. 2. Verſchiedenes.
Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

Steinſetzer.
Sonnatag den S. Mai nachm. 54 Uhr im „Weißen Roß“

Mitglieder VersanmliumgT a T es ordn u n 1. Die Antwort vom m 2.
bandsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Zahlstene Halle-Södi,
Sonnabend den 7. Mai abends S Uhr in Fazeſch's Reſtauration

zur Erholung, Martinsberg 6

s ordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Die Bevollmächtigten.

Sonntag den S. Mai Punkt 4 Uhr nachmittags im „Weißen Roß“

erſnente lereeg.
Tagesordnung 1. Vortrag de Genoſſen Ad. Thiele über:Die Entwickelung des Wirtſchaf tslebens Wahl des Gauleiters undStellvertreters. 3. Gewerkſchaftliches. 4. Berſchiedenes.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.
Ortskrankenkaſſe der Bäcker, Böttcher, Brauer

und verwandter Gewerbe zu Zeitz.
die Stelle eines zweiten Kassenbeamten ist zu vesetzen.

Jm Krankenkaſſenweſen vertraute Bewerber wollen ihre Geſuche mit
der Aufſchrift Bewerbung um die zweite Kaſſenbeamtenſtelle“ bis 15. Mai
beim ünterzeighneten einreichen.

Wilhelm Hoffmann, Vorſitzender, Meſſerſchmidtſtraße 12.

Sie kaufen die ſchönſten zterrem u. Knaben-Hüte O. wehe

S e
Serb. d. Fabrik Land 1. Hilf fo arbeiter

Mitglieder Versammmliung
Zentralverband der Raſchiniſſen u. Heiger.

Luſt Soldat T rin
Ernſtes aus den Ferienkolonien.e Preis 25 Pf.S. Zu beziehen durch Die r re

d S Z 2 F.S S Wittenberg Bez. Halle. F.
Ag* S Die90 c
e Frühjahrs- Neuheiten

Ka7 s Anzügen, Paletots, joppen, Sport-Anzügen,
S 2 hgur Beinkleidern und PiquéwestenStrohhüte, enorm T Auswahl,

von 35 Pig. bis 2.80 Mk.
Zylinderhüte von Mk. 3.50 bis 10.50.
Klapphüte von Mk. 6.50 bis 12.50.

sind in unübertrefflicher Auswahl am Lager.
Unsere Abteilung für

Mass-Knfertigung
I ist mit einem Stofflager nur bewährter Qualitäten

reichhaltigst ausgestattet
Eigenes Zuschneide-Atelier im Hause. O

die beſten Herren Anzäge. Fämtliche Arheiter-Garderohen.
KnabenAnzüge u. Frbeits- re e reen Inboſen am billigen üten, Mützen, idasche, Krawattenusv.

C
Grösstes Spezialhaus der Branche am Platze

22 u. Mittelstr, St.

Sie kaufen bei
Wilh. Otto, Lrauerſtraße 22,

Billiger wie jede Konkurrenz durch

Masseneinkauf.
Luftschläuche von 3.50 MK.,
Laufdäecken von 6. K. an
Le mit reeller Garantie. T
Jeder alte Luftſchlauch od. Mantel wird
mit 50 bezw. 75 Pf. in Zahl. genommen.

Gummi Zentrale
f. Kleinau, Veruburgerſtr. 9.

ihre hillig, c
I VUrerreicht elegant,

Unerreicht halthar,

Unerreicht ſauber gearbeitet,

Unerreicht gut ſitzend,

Unerreicht ſich tragend

ſind meine

Zu unter Wur

T

Großes Stofflager

a nachJ am
Leipzigerstr. 87.ſr palg

guten Sit. 10 Proz. Rabatt oder
KonfumMaterialmarken.

So lange der Vorrat reicht,

Stoff Hoſen Zu zu Mk. 3.30, 3.60, 3.90, 4.20, 4.50, 5.
verkaufe zu Susserst niedrigen Ausnahmeapreisen

r und für die Inſerate verantwortlich r Gro b. S Drug der Dalleſchen Genoſſenſchafts Brhorniegel G. m. v. H) Halle g. S.



Beilage zum Volkoblatt.
Ar. 107. Salle a. s5.. Sonnabend den 7. Mai 1904.

Alte Kolauer der Herrn Suheland.

Wenn die nachfolgenden Erwägungen mit dem Namen des
Herrn Suchsland in Berbindung gebracht werden, ſo kann da
mit bei weitem nicht geſagt ſein, er ſei der Entdecker der zu
behandelnden Einwände gegen die Konſumvereine. Was er
gegen die Warenhäuſer und gegen die Konſumvereine ſagt, iſt
längſt ſchon viel beſſer geſagt worden. Aufdringlicher
und ſelbſtzufriedener als Suchsland hat allerdings
noch niemand alte Kalauer als neue perſönliche Entdeckungen
ausgeprieſen. Was Herr Suchsland an neuen Gedanken in
den Streit geworfen hat: daß der Arbeiter durch Zugehbrigkeit
zu einem Konſumverein nicht nur indirekten ſondern auch
direkten, baren Schaden habe, daß ſich SchulzeDelitzſch in ſich
ſelbſt geirrt habe, daß der Kleinhandel die Lebeu weckende
Kraft einer Gegend repräſentiere dieſe phänomenalen neuen
Gedanken find freilich unbeſtrittenes Eigentum des Herrn
Suchsland, aber niemand wird ſie ihm nehmen wollen. Daß
ſich Herr Suchsland ſelbſt für einen bedeutenden Pfadfinder
hält, iſt bei ſeiner vorzüglich entwickelten Einbildungskraft
ſelbſtverſtändlich trotzdem iſt er nichts weiter als ein unter
geordneter Nachbeter. Nur ſein M undwerk iſt größer als
das anderer Menſchen.

Um Herrn Suchslands Geſchwätz recht eintaxieren zu
können, muß man wiſſen, daß der Boden, auf dem ſeine
„Gedanken“ ſprießen, ein ſtiermäßiger Haß gegen die Sozial
demokratie iſt. Er bildet ſich ein, er könne die Arbeiter von
der Sozialdemokratie trennen. An kleinen Demagogenkniffen
fehlt es ihm nicht. So ſagte er in der Verſammlung am
14. April (Seite 20 ſeiner Broſchüre):

Jch benutze die Gelegenheit, offen vor Jhnen zu
erklären, daß es in Halle kaum einen größeren
Arbeiterfreund geben dürfte als meine Wenigkeit.

Nicht zu glauben! Denkt ſo ein Herr, er brauche den Ar
beitern nur zu ſagen, er ſei ihr beſter Freund, dann glauben
ſie es. Es iſt doch ſtets die Eigentümlichkeit beſchränkter Leute,
die anderen für beſchränkt zu halten. Dieſer größte Arbeiter
freund brachte es aber fertig, auf Seite 18 ſeiner Broſchüre
Die Klippen des ſozialen Friedens wörtlich zu
ſchreiben

Viele ſtellen ſich unter den Arbeitern lauter gedrückte und
verhungerte Kreaturen vor, die dauernd über ihr trübes

weinen. Dieſe Brrr en Heul-meier ſollten ſich die Frühſtücks- und eſpermahl-
zeiten vieler Arbeiter anſehen. Statt in den Augen
würde ihnen oft das Waſſer im Munde zuſammen-laufen, und ſie mögen ſich bei erfahrenen Leuten erkundigen,
ob es nicht wahr iſt, daß ſich in der Nähe vieler Bauplätze
oft Ratten einfinden, weil ein großer Teil der mit-
gebrachten Nahrungs mittel unbeachtet liegen
bleibt. Auch kann jeder leicht ſelbſt ſehen, welche Batterien
von Bierflaſchen täglich auf wohl allen Bauten abgeladen
werden. Von den Frühſtücksreſten der Kinder in den
Halleſchen Elementarſchulen werden, wie mir von
glaubwürdigſter Seite verſichert wird, i hrtrch 6 Schweine
gemäſtet. Für jeden Tragkorb voll Brot wird im all-
gemeinen 1 M. bezahlt; aber für die Reſte einer Schule
iſt der Preis um 25 Pf. höher, weil dort die Stullen ſo
r belegt und ſo dick geſchmiert ſind. Das geſchieht in
er Schule, wo in der Hauptſache die Kinder aus einem

Arbeiterviertel unterrichtet werden.
Die meiſten Arbeiter ſind gar nicht arm.

Wir raten dem armen Suchsland, ſich und ſeine Familie
von den S belegten und dick geſchmierten Stullenreſten zu
nähren. er Korb koſtet nur 1.25 M. er kann, wenn er
nicht alles verbraucht, noch ein Schweinchen mäſten oder zwei,

nnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnneeeeereee

und ſchließlich bleibt noch etwas für die Ratte übrig, von der
ſchon Altmeiſter Göthe ſingt:

Es wohnt ein' Ratz im Kellerneſt,
Lebt nur von Brot und Butter

ſich ein Bauchlein angemäſt',
ls wie der Doktor Luther.

So fieht der größte Arbeiterfreund von Halle aus.
Arbeiter, ſchüttelt ihm kräftig die Hand; er kennt eure Lage,

weiß, wo eu der Schuh drückt und wird dafür ſorgen, daß
ihr euren Kindern die Stullen nicht zu gut belegen und zu

dick ſchmieren könnt.
Auf die Sozialdemokraten iſt Herr Suchsland natürlich

verdammt ſchlecht zu ſprechen. Einige Proben aus der
Broſchüre Die Klippen des ſozialen Friedens.

Seite 6: „Alle deutſchen Männer und Frauen, ſo weit ſie
nicht durch Zugehörigkeit zur herz-, ſinn und ge
v Sozialdemokratie verpflichtet ſind, ſich
vernünftiger Gedanken und edler Regungen zu
enthalten,Seite 7. „Natürlich hat die unabläſſige Hetzerei der be

S ſozialdemokratiſchen Agitatoren,wie wir ſie die Tribüne des Reichstags ſchän den und die
dortige Redefreiheit faſt unabläſſig mißbrauchen ſehen,
einen Teil Schuld.

Seite 8 und 9: Es ſei erklärlich, daß ein ruinierter Ge-
ſchäftsmann „ſich lieber dem politiſchen Warenhaus der
Drpahe wogte anſchließe, die mit ihrer Anreißerei
und der Allgemeinheit ihrer Themen wohl mehr
auf der Höhe der Zeit ſtehe als der Kleinkram der ſtaats-
erhaltenden Parteien“.

eite 9: „Die berüchtigten drei Millionen Stimmen.“
„Bekannt iſt ja, da die r bezahlten Arbeiter zu den
rabiateſten Schürern des Unfriedens gehören.“

„Es gibt Fabriken mit glänzend eingerichteten Badegelegen-
iten. An Geld fehlt es an den Lohntagen nicht.
ritt Krankheit ein, ſo erſetzt die Krankenkaſſe den

Teil des Lohnausfalls, nicht wenige Arbeiter
ind auch mehrfach verſichert, ſo daß ſie den vollen Lohn
s der Krankeit erhalten, Arzt und Apotheke

nd frei.
Ein Suchsland hält es für ganz ſelbſtverſtändlich, daß

ihm im Falle der Erkrankung der volle Lohn weiter gezahlt
wird, obwohl es an ſeinem Lohntage noch weniger an Geld
fehlt als beim Arbeiter. Jſt aber der Arbeiter ſo wirtſchaft
lich, daß er möglichſte Vorſorge trifft für den Fall der Er-
krankung, ſo ſchafft er ſich ein unverdientes Paradtes. Das
iſt die höhere Arbeiterfreundſchaft Suchslandſcher Faſſon.

Auf Seite 9 wird noch geredet von „den Träumereien und
Zukunftsplänen gehäſſiger Phantaſten, welche aus
egoiſtiſchen Gründen Trugbilder an die Wand malen“.

Seite 12: „Die Konſumvereine und Warenhäuſer ſind die
Hauptmaſtſtälle für das Vorſtenvieh, welches das ſozial-
demokratiſche Afterglück durch die deutſchen Lande rrägt.“
„An der Eichelſaat der Gründer des Reichs mäſten ſich die
Glücksträger der Sozialdemokratie.“ Jn den
Krankenkaſſen ſind „Zehntauſendmark- Stellen für
ſozialdemokratiſche Rendanten“ geſchaffen worden.Seite 15: „Wofür allein zeigen die gift geſchwollenen

ſozialdemokratiſchen Häuptlinge die zärtlichſte Liebe
Für das in Warenhäuſern arbeitende Großkapital.“

Seite 23 u. 24 wird von dem „roten Vorſtande“ des All-
gemeinen Konſumvereins zu Halle geſprochen und ihm wegen
Gründung einer Bäckerei gewünſcht: Vielleicht erſticken
die Führer noch an dieſem fetten Happen. Sie
würgen wenigſtens ſeitdem gründlich an Hypotheken
und anderen Nöten.“ Der Ausſchluß von 5 Mitgliedern
war ein „Muſterpröbchen von Spitzel- und Gewaltherrſchaft
aus dem Zukunftsſtaat“.

Seite 30: „Laßt die Frauen der roten Brüder mit den

G. B.

Damen der goldenen Jnternationale dort ungeſtört allein.“

15. Jahrg.

Auch der Schlußſatz der Broſchüre gilt uns. Er lautet auf
Seite 31: Dieſe Klippen des ſozialen Friedens (Konſum
vereine und Warenhäuſer) ſtürzen ein und begraben die
auf ihnen hauſenden Riffpiraten, nämlich die
rirräruren Hetzer, zum Heile unſeres Bater-
landes unter ihren Trümmern.“

Amen Und Suchsland wird Warenhaus Direktor oder
Geſchäftsführer eines Konſumvereins mit einer „Zehntauſend
mark- Stelle“.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Strafkonto. An Strafen wurden gegen Genoſſen im

Monat April verhängt: 3 Jahre, 6 Monate und 8 Wochen
Gefängnis und 1970 M. Geldſtrafe.

8 Aus ſicheren Verſtecken. Zu 100 Mark Geldſtrafe
wurde der verantwortliche Redakteur der Volksſtimme, Ge-
noſſe Zander in Frankfurt a. M., verurteilt, weil er einen
Arzt durch den Vorwurf pflichtwidrigen Verhaltens gegenüber
dem kranken Kinde armer Eltern beleidigt haben ſoll. Es
wurde zwar als feſtgeſtellt angeſehen, daß der Arzt den Eltern
gegenüber ſehr zunhöflich aufgelreten iſt, aber der Vorwurf
pflichtwidrigen Verhaltens wurde nicht als erwieſen angeſehen.

Redakteur Genoſſe Hauſchildt vom Offenbacher Abend-
blatt wurde wegen Beleidigung des Gaſtwirts Wagner in
Urberach zu 150 Mk. Geloſtrafe verurteilt. Er hatte dieſem
ehrenrührige Geſchäfte vorgeworfen. Genoſſe Landtags-Ab-
geordneter Or b wurde wegen Beleidigung des nationallibe-
ralen Stadtverordneten Böhm zu 600 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt. Es handelt ſich um die in dem von unſeren Genoſſen
eingereichten Proteſt gegen Beckers Wahl aufgeſtellten Be
hauptungen.

Parteinachrichten.
Ein Zuchthäusler. Am 2. Mai wurde aus dem Zucht-

hauſe in Dreibergen in Mecklenburg der Parteigenoſſe Harder
aus Kamin bei Neubukow entlaſſen, wo er zwei Jahre als
„Meineidiger“ zubringen mußte. Harder iſt einem jener un
begreiflichen oder vielmehr unter gewiſſen Umſtänden nur zu
begreiflichen Urteile zum Opfer gefallen, wie ſie den Kampf
einer um Befreiung ringenden Klaſſe ſo zahlreich begleiten.

Den Leſern wird der Prozeß vielleicht noch in Erinnerung
ſein, bei dem ein Teller Pflaumenſuppe eine Rolle ſpielte. Jn
Kamin hielt eines Sonntags im Februar 1901 Genoſſe Herz-
feld im Auftrage des Rechtsſchutzvereins der Landarbeiter eine
juriſtiſche Sprechſtunde in einer Gaſtwirtſchaft ab. Bei dieſer
Gelegenheit ſoll der Wirt während der Kirchzeit an Einheimiſche
Speiſen und Getränke verabfolgt haben. Ein Prozeß gegen
den Wirt war die Folge. Der Wirt wurde freigeſprochen.
Harder, vom Amtsanwalt als Zeuge geladen, ſoll nun dabei
die für die Sache nebenſächliche Ausſage, daß er einen Teller
Pflaumenſuppe bei einem Bekannten gegeſſen habe, bevor er in
die Wirtſchaft gegangen ſei, der Wahrheit zuwider abgegeben
haben. Die Staatsanwaltſchaft behauptete, Harder habe die
Suppe erſt bekommen, als er aus dem Wirtshauſe zurückkehrte.
Gegen Harders Angabe, die, wie geſagt, für den Ausgang des
Prozeſſes gegen den Wirt ganz gleichgiltig war, ſtanden nur
die wiederholt geänderten Angaben einer Greiſin, während alle
Umſtände dafür ſprechen, daß Harder auch in dieſem Neben-
punkte die Wahrheit geſagt hat.

Er wurde wegen Meineids unter Anklage geſtellt und von
den Geſchworenen, meiſt Gutsbeſitzer und Pächter, ſchuldig
geſprochen. Der Amtshauptmann von Neubukow ſagte als
Zeuge aus, Kamin ſei ein „Schlupfwinkel“ der Sozialdemo-
kratie und die Arbeiter Kamins erfreuten ſich keines guten

J re

Kleines Fenilleton.
h fſor n enbaqh, der bekannte Portraitmaler, iſt in

ünchen geſtorben.
DichterMaurus Jokai, der bekannte ungariſche r undRomanſchriftſteller, iſt in Budapeſt im Alter von 79 Jahren

geſtorben.

Berliner Sozialiſtenriecherei. Die Berliner Polizei iſt
eine famoſe Einrichtung. Sie bewacht nicht bloß die

Reichsangehörigen. Sie vertritt auch zugleich bei den Aus-
ländern Vater- und Müulterſtelle. Sie behält ſie fürſorglich im
Auge und führt ſie am Gängelband. Sie ſchreibt ihnen die
Blätter vor, die ſie leſen dürſen. Sie warnt ſie vor Lokalen,
wo loſe Mädchen verkehren ällt ihr gar nicht ein. Aber
entdeckt ſie wo in einem Cafe, daß ein Ausländer dieſelbe
Schale vorgeſetzt kriegt, aus der mögiicherweiſe ſchon einmal
ein böſer „Sozi“ getrunken hat oder noch trinken konnte, flugs
iſt ſie dabei und warnt vor Verbrüderungswahrſcheinlichkeiten.
Hat da jüngſt ein junger Wiener Künſtler Muſter ſeines
Zeichens ein ſonderbares Erlebnis gehabt. Von Hauſe
ſehr gut dotiert, wohnte er in einem Berliner Hotel, wogegen
der Hotelier an wenigſten einzuwenden hatte, weil er von
Wien aus ſtets prompte Bezahlung erhielt. Der Künſtler
ſtudierte alſo ſleißig die Berliner Kunſt, und da er als Wiener
gewohnt iſt, ſein Stamm-Cafe zu haben, ſo ging er nun in
das Lokal unter der Paſſage, weil man da auch gut Men-
ſchen beobachten kann. Natürlich verkehren dort auch viele
Berliner. Wie ſich's ſo trifft, plauderte man auch hin und
wieder zuſammen ohne ſich zu kennen oder kennen lernen zu
wollen. Das ſollte unſerm Wiener beinahe zum Verhängnis
werden. Er hatte nicht gewußt, daß in der Paſſage außer
den uniformierten Schutzleuten noch acht bis zehn „Geheime
patrouillieren. Die hatten ihn längſt beobachtet und bei der
vorgeſetzten Behörde ſignaliſiert. Eines Tages erſchien aiſo
ein Schutzmann im Hotel, um ſich vorerſt beiläufig nach Herrn
E. zu erkundigen. Hat nichts zu bedeziten, dachte ſich F.vielleicht Anmelde We Paßangelegenheit. Iſt alſo nichts

Beſonderes. Aber kam wiederiehe da, nach einigen Tagen wiergSee tat ſchon viel dringlicher: Wer X. ſei
ein Uniformierter.

Ob er nicht ein AnarchiſtWas er treibe Wovon er lebe icht e voder Sozialdemokrat ſei Und ob der Hotelier nichts darüber
e Der wußte wirklich nichts. Aber der Künſtler noch
viel weniger. Deshalb beſchloß er, perſönlich zur Polizei. u
hen edacht, getan. Er heiße ſagte er, ſei Toni
er, ſei von Wien, ſein Vater ſei der und der. Auch n

Exiſtenz brauche er nicht beſorgt zu ſein. Und belegtealles mit Ausweiſen. Gang kegt, meinte der Poltgeilentng e

Aber ob ſich X. denn jeden Verkehrs enthalte S b er nich
täglich im Eafe unter der Paſſage einige Stunden perbrin es
X. war r erſtaunt, woher die Polizei das wiſſe 7 d
man beobachtet Sie dort eben, hieß es. Und ob ſich en
gar nicht auf, einige Herren vbeſinnen könne, mit Zenenpliöfters beim Kaffeetrinken z Allerdings, e
zierte X., nur ſei ihm total unbekannt, wer g. r wer
ſie heißen. ſagte der Leutnant, er wolle ihn blo uuen. Note Er müſſe ihn ernſtlich warnenNun,

Das ſeien

T

ſonſt könnte es ihm paſſieren, daß er als läſtiger Ausländer
Berlin verlaſſen müſſe Ja, ja, die Berliner Polizei.
Wachte ſie weniger wär's mehr.

Die kalte Douche. Bei einer Reviſion der Disziplinar-
mittel für Strafgefangene in Oeſtreich ſtellte es ſich heraus,
daß die Anwendung der kalten Douche bisher noch in Mode
in den Geängniſſen war. Die Wiener Allgemeine Zeitung
ſchreibt dazu:

„Das Erſtaunen in allen der öſtreichiſchen Straf-Erekutive
fernerſtehenden gebildeten Kreiſen mag ein geringes geweſen
ſein, als ſie jetzt aus dem Erlaß des Miniſters erfahren muß-
ten, daß das kalte Waſer, die Doiche, zur Erziehung der
Sträflinge verwendet wird. Eine Barbarei ſondergleichen, die

ſo hätte man glauben müſſen mit der Abſchaffung der
körperlichen Züchtigung von ſelbſt aus den Zucht- und Ge-
fangenenhäuſern hätte verſchwinden müſſen. Sie zeigt, wie
gering die Kontrolle der Oeffentlichkeit über dieſe traurigen
Verbrecher-Aſyle iſt, wenn ſich eine Jnſtitution, wie die der
kalten Douche zu Korrektionszwecken, in unſeren Strafhäuſern
erhalten konnte. Und wie eine „kalte Douche“ munte dieſe
kalte Douche auf alle von der Modernität des Rechtsſtaates
Oeſtreich Ueberzeugten wirken. Man kann den Gedanken nicht
abweiſen, daß, wenn bis in das Jahr 1901 hinein derartiges
in öſtreichiſchen Gefangenenhäuſern möglich, ja nicht nur aus-
nahmsweiſe mäglich, ſondern gerade regelrechter Brauch war,
wohl noch andere Grauſamkeiten und mittelalterliche Brutali-
täten bei der Sträflingsvehandlung in Schwang ſein dürſen.
Jede Strafanſtalt hat ihre eigene, von alters her ſtammende
Hausordnung, welche natürlich den Leitern des Gefängniſſes
den weiteſtgehenden Spielraum zur Belätigeng jeder Laune
läßt. Es wird eine wichtige Aufgabe des zu ſchaſffenden neuen
Strafgeſetzes ſein, auch die Art des Strafvollzuges in allen

Details geſetzlich genaueſt feſtzulegen und an die Stelle per-
ſfönlicher Willkür die bindende Norm des Paragraphen zu
etzen.“Wir haben, ſo viel ich weiß, nicht die Einrichtung der kal-

ten Douche bei uns in Preußen. Aber Leuß weiß in ſeinem
berühmten Zuchthausbuch zu erzählen, zu welcher Marier das
Labſal des Bades in der Strafanſtalt von Celle gemacht
wurde. Und im übrigen iſt die Forderung nach einer Revi-
ſion des Strafvollzugs auch bei uns aktuell genug, wie die
haarſträubenden Vorgänge in Plötgzenſee beweiſen.

„Mein Herz, ich will dich fragen“. Ueber verloren ge
gangene Strophen der berühmten Liebesdefinition von Fried-
rich Halm („Mein Herz, ich will dich fragen“) ſchreibt ein
Gewährsmann der Münchener Allg. d Urſprünglich hatte
das populär gewordene Lied (das der Parthenia in Halms
Sohn der Wildnis“) vier Strovphen, von welchen ſpäter die

beiden letzten wegblieben. Bereits in der mir vorliegenden
dritten Original-Auflage (Wien, gedruckt und im Verlage bei
Karl Gerold 1844) fehlen ſie. Ob au in den beiden erſten
Ausgaben und ob ſie lediglich bei der Aufführung geſprochen
wurden, weiß ich nicht. Die zwei erſten Strophen lauten:

Mein Herz, ich will dich fragen:
Was iſt denn Liebe Sag'!
„Zwei Seelen und ein Gedanke,
Zwei Herzen und ein Schlag!

woher kommt Liebe
Sie kommt und ſie iſt da!“Und ſprich: wie ſchwindet Liebe

„Die war's nicht, der's geſchah!“
Die zwei folgenden, geſtrichenen, waren ſeinerzeit im Frank-
furter Konverſationsblatt, der belletriſtiſchen Beilage der 1866
eingegangenen Oberpoſtamts Zeitung, abgedruckt und hatten
folgenden Wortlaut:

Und wann iſt Lieb' am reinſten
„Die ihrer ſelbſt vermißt.“
Und wann iſt Lieb' am tiefſten
„Wenn ſie am ſtillſten iſt.“
Und wann iſt Lieb' am reichſten
„Das iſt ſie, wenn ſie gibt.“
Und ſprich: vie redet Liebe
„Sie redet nicht, ſie liebt.“

e 5Die Ringkampf- Aera 1904.
Heil, Deutſchland, Heil! So tönt's von einer Ecke
Des Reichs zur andern in der Sportſaiſon,
Denn Heinrich Eberle, der deutſche Recke,
Er warf den Belgier Omer de Bouillon.
Ein Jubeljauchzen ging durch die Arena,
Gefüllt mit der Berliner Hautevolee,
Der deutſche Sport erduldete kein Jena,
Und höchſt beruhigt ging man zum Souper.
Mit Nelſongriffen, die ihm immer glücken,
Mit Pirouetten voller Eleganz,
Mit Handmaſſage, tour de bras und Brücken
Erkämpfte Eberle den Siegerkranz.
Und patriotiſch brüllten, wie die Stiere,
Vornehme Damen und das Straßenweib,
Zuch hochgeſtellte Kavaliere

welch ein angenehmer Zeitvertreib!
Nicht angenehm nur nein, auch patriotiſch
Jſt das Pläſier, ſo man es nimmt genau,
Blickt manches Dämchen einzig auch erotiſch
Auf der Athleten Rieſenkörperbau.

Verſchwinden läßt's die Klaſſengegenſätze,
Einträchtig ſitzen Junker, Demokrat,
Und auch die Mannesſchar der Judenhetze
Hockt neben den vom Zioniſtenſtaat.
Und täglich lieſt das Volk die Kampfesoden
Mit der Ausführlichkeit, die ſich gebührt,
Wer nach wie langer Zeit den keuſchen Boden
Mit beiden Schultern unrühmlich berührt.
Und dem Gedächtnis nimmermehr entweichen
Und leuchten wird, ſo richtig nach Gebühr,
Als unſerer Kultur erhab'nes Zeichen
Die Ringkampf-Aera 1904.

Julius Knopf in der Welt am Montag

Und ſprich:



S Darauf erfolgte die Berurteilung Harders zu zwei
go ren Zuchthans, die er nun verbüßt hat. Den tröſtlichen

orten, die die Mecklenburgiſche Volkszeitung dem Entlaſſenenwidmet, ſchließen wir uns aus voller ebergeugung an. Auch

wir halten Harder für das unſchuldige Opfer eines Vorurteils.

Gewerklchaftliches.
ich. Der Streik der Schiffskapitäne und

Offiziere in Marſeille dauert noch immer fort; enwärtig liegen 102 Schiffe im hof ſin Die Offigiere,
unterſtützt von den Reedern, ſind entſchloſſen, den Ausſtand
fortzu wie ſie die Vermittelung des Deputierten Car-
naud ewieſen haben, ſo haben ſie ſich jetzt auch ge
weigert, den Miniſterpräſident Combes als Vermittler anzu
erkennen. Mittlerweile haben einige Schiffe der Kriegsmarine
den und Poſtverkehr zwiſchen Marſeille, Algier und
Korſika aufgenommen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 6. Mai.

Ueber die Säbelaffäre
ſchweigt ſich die geſamte bürgerliche Preſſe aus. Der Magiſtrats-
moniteur muß erſt horchen, wie der Wind von oben pfeift.
Erſt dann darf das Leſepublikum erfahren, wie ſich der Fall
amtlich zugetragen hat. Und das nennt ſich unparteiiſche

e.

Zu der Sache ſelbſt teilt uns der Wirt des Reſtaurants
Gemsbock, Herr Wiegmann, mit, daß der pp. Mansfeld ſein
Lokal gar nicht betreten hat. Er hat wohl vor dem Lokal
t den Wagen angeſchliffen und die Pferde kurz gelegt.

a ſei der Poliziſt Richter gekommen. Die ganze Sache ha
ſich auf der Straße abgeſpielt.“

Eine andere, ſchriftliche Mitteilung beſagt, daß der Fuhr-
mann Mangsfeld durchaus nüchtern geweſen ſei. Jn Trotha
ſei das Pferd ſcheu geworden ſchon da habe ſich ein kleiner
Wortwechſel zwiſchen Mansfeld und Richter entſponnen. Jn
der Seebenerſtraße ſei es dann zu dem ſchon geſchilderten
Konflikt zwiſchen Richter und Mansfeld gekommen.

Andere Augenzeugen ſchildern eingehend, wie ſich Richter
gegenüber Mansfeld benommen. Wir wollen jedoch dieſe Klar-
legung dem GeneralAnzeiger nicht vorzeitig wegnehmen. Alſo,
heraus mit der Sprache, dann ſind wir wieder da!

Der Liebesgockel.
Unſer derzeitiger Roman, der vorſtehenden Titel führt und

kleine Bilder aus dem Leben der Studenten unſerer Alma
mater widerſpiegelt, hat uns die nachfolgende Zuſchrift ein-
getragen:

Als Abonnent des Volksblatt habe ich davon Kenntnis
nommen daß Sie mit dem Abdruck des Romans Der

iebesgockel von Wilhelm Gutekunſt begonnen haben. Jch
mache Sie darauf aufmerkſam, daß ich gegen den Verfaſſer
bereits die Privatklage eingeleitet habe, und der Termin zur
Hauptverhandluug anberaumt iſt. Jch werde nicht verfehlen,
auch gegen Sie die Privatklage wegen der in dem Roman
gegen mich gerichteten Beleidigungen anzuſtrengen, wenn Siedar den Nachdruck des Romans einſtellen.

Hochachtungsvoll
Meißner.

Herr Meißner verlangt von uns die Einſtellung des Abdrucks
Dazu hat er nicht die geringſte Berechtigung. Er hat unſeres
Erachtens nicht einmal klug gehandelt, ſich ſo vorzeitig zu
demaskieren. Der Leſer wird dadurch nur verleitet, beſonders
pikante Einzelheiten, die mit dem Einſender der Zuſchrift in
Verbindung gebracht werden könnten, zu vermuten. Das iſt
aber gar nicht der Fall. Einige harmloſe Bemerkungen ſind im
Roman auf Herrn Meißner gemünzt, aber erſt am Schluſſe.
Dieſe hat die Redaktion unſeres Blattes bereits aus dem
Original entfernt, ehe wir nur daran denken konnten, von
Herrn Meißner mit einer Beleidigungsklage bedroht zu werden
Herr Meißtzner wird es unter dieſen Umſtänden begreiflich finden
daß wir ſeinem Verlangen, den Nachdruck des Romans einzu
ſtellen, durchaus nicht entſprechen können. Wenn er uns darauf
aufmerkſam macht, daß er gegen den Verfaſſer Privatklage er-
hoben und der Termin zur Hauptverhandlung bereits anberaumt
ſei, ſo dünkt uns, die ganze Sache wäre des Aufhebens nicht
wert. Er ſollte nicht in den Fehler der königlich preußiſchen
Militärverwaltung bezüglich des Bilſeſchen Machwerks verfallen
da er als Wirt des Stadttheaterreſtaurants recht nahe Be-
ziehungen zum ſtädtiſchen Kunſttempel hat und ſicherlich genau
weiß, was dabei herauskommt, wenn Polizei und Staatsanwalt
über Literatur und Kunſt zu Gericht ſitzen.

Angenehme Mietsleute.
Es kann der Frömmſte nicht in Frieden leben, wenn esdem böſen Nachbar nicht gefallt. Die Berechtigung dieſes

Sinnſpruchs mußten der Dr. London und der Kreisbau-
inſpektor Robert Huber in Erfahrung bringen. Die böſen
Nachbarn erſchienen eines Tages in den Perſonen des Kauf-
manns Otto Pflan z und deſſen Ehefrau Minna Pflan z,
elegant gekleidete Herrſchaften von hier, vor dem Schöffenge-
richt, um ſich wegen groben Unfugs zu verantworten. Das
Gericht verurteilte die Eheleute zu je 30 Mk. Geldſtrafe ev.
je 3 Tagen Haft, ſprach das mitangeklagt geweſene Dienſt-
mädchen des Ehepgares Pflanz aber frei. Gegen das erſte
Urteil hatte das Ehepaar Berufung eingelegt, wodurch die
Sache geſtern vor der Strafkammer zur Verhandlung kam.

Die beiden Angeklagten bewohnten die in der zweiten Etage
belegene Wohnung Blumenſtraße 7 im Hauſe des Kaufmanns
Eppner. Unter ihnen wohnte früher ein Dr. London, der
mit den beiden Pflanzſchen Eheleuten bald in ſolche
Differenzen geriet, daß er Angſt bekam und auszog. Herr
Dr. London bekundete als Zeuge, daß die Angeklagten u. a.
abends, wenn ſie von dem Theater uſw. heimkehrten, auf der
Treppe ſolchen Spektakel gemacht hätten, daß es nicht auszu-
halten geweſen ſei. Nach Dr. London bezog der Kreis Bau
inſpektor Huber die unter Pflanzes Behauſung befindliche Woh-
nung. Zeuge Huber bekundete, ſehr ſchwer „unter“ den Ange-
klagten und deren beeinflußter Dienſtmagd gelitten zu haben.
Nachdem er in Erfahrung gebracht hatte, daß feinem Vorgän-
ger von den Angeklagten das Wohnen dort verleidet worden
iſt, habe er verſucht, mit den Eheleuten Pflanz im Guten aus-
zukommen. Er habe mit ſeiner Wirtſchafterin, um ſich vor-
zuſtellen, einen Hausbeſuch gemacht, und dann den Verkehr
mit dem Ehepaar Pflanz peinlich vermieden. Bald habe er
aber, nachdem er Pflanzes Dienſtmädchen das laute und lang-
anhaltende Singen einmal verboten hatte, in Erfahrung brin-
en müſſen, daß er von den beiden Angeklagten und derenMädchen furchtbar verfolgt wurde. Kaum ſei er in ſeiner Woh-

nung erſchienen, dann ſei die „Würgerei“ losgegangen. Tag-
täglich ſei mit voller Kraft auf die Dielen getrampelt und ge
tampft worden, 6 daß der Stuck heruntergeflogen iſt. Türen
nd mit ſolcher Wucht auf und zugeſchlagen worden, daß das
anze Haus erſchütterte. Ein beſonderes Vergnügen ſcheinen
ich die Angeklagten mit dem Umwerfen von Stühlen und

öbeln zu machen; auch mit dem Rücken der Stühle machten
ſie ſtundenlang ektakel. So ging das fort von früh 6 Uhr

T hinein. Er habe es nicht für möglichbis in die ſpätegehalten, e Leute dem Bildungsgrade wie Pflanzes ſo

ſhanse bandeln imd ſolche Wirtſchaft machen könnten. So-
ald er die Wohnung verlaſſen i Ruhe geweſen.
Beſonders „hübſch“ ſei es na thnachten geworden.

ſich die Leite ein Symphonium gelauſt, dieſes auf die
elen geſtellt, und von früh 6 bis abends 10 Uhr permanent

aufgezogen und Muſik damit gemacht. Mit der Muſik und
dem Spektakel habe man ihn ſyſtemattſch verfolgt. Vom Eß-
immer in das Wohnzimmer, von dort in das Schlafzimmer
ei der Apparat immer mitgenommen. Nicht einpzal in demadezimmer habe man thn in Ruhe gelaſſen. Als er in das

Zimmer ſeiner Hausdame geſlüchtet war, was ihm gewiß un-
angenehm geweſen ſei, um dort etwas zu Sthen, abe man
ihn auch dort mit Muſit herausgetrieben. Sein Chaiſelongue
habe bald hier bald dort geſtanden, und es dauerte gar nicht
lange, dann hatten die lieben Hausnachbarn „ausbaldowert“,
wo er ſich aufhalte. an habe ihr ſchwer ger ert, und er
habe ſchrecklich zu leiden gehabt. Der Spettatel hat 8 Monategedauert; das Anrufen des SberPoligetinſ ektors r
und anderer Beamten habe nicht Gruet Jm Gegentell, nach-
dem die Angeklagten von Herrn Weydemann verwarnt waren,
ſei es noch ſchlimmer geworden. Die Angeklagten hätten ihm
durch die Störungen mindeſtens die Hälfte des Schlafes ge
raubt. Aus Klugheit ſei er zuweilen erſt nachts um 2 Uhr zu
Bett gegangen. Kaum habe er aber die Augen zugemacht ge
habt, dann ſei der Krach losgegangen, der dann bis W
4 Uhr nachts anhielt. Die Angeklagten müſſen ſich im ek
takelmachen förmlich überanſtrengt haben. Einmal habe das
Dienſtmädchen vor ſeinem Schlafzimmer „unter den ſchwierig-
ſten Umſtänden“ eine Stunde lang geſungen, und dabei ſo ge
tan, als reinige es die Treppe. Jeuge Huber ſagt zum Schluß,
er ſei durch die Behandlung der Angeklagten ſo „kaput“ ge
macht worden, daß er beabſichtigt hatte, Urlaub zu nehmen.
Jetzt, nachdem andere Leute in die Wohnung und Pflanzes
in die Lafontaineſtraße ſezoocn ſind, habe er ſich wunderbar
erholt; er fühle jetzt in ſeiner Behauſung ſo wohl, als
wenn er ſich in der Sommerfriſche befände.

Der Zeuge, Hauswirt Eppner, vetatigt ebenfalls, daß die
Angeklagten en l Skandal gemacht hätten; man hättegar nicht glauben ſolen, daß gebildete Menſchen ſo etwas
fertig brächten. Sergeant Pinternagel, der ſich den Spektakel
ebenfalls mit angehött hat, bekundet, daß es ſich um abſicht-
liche Störungen gehandelt habe.

Die Angeklagten beſtritten, ſich ſtrafbar gemacht zu ren
Das Muſik- Inſtrument hätten ſie ſvielen laſſen, weil ſie Muſik
ad wären. Die angeblichen Störungen ſeien nur ſo
chlimm erſchienen, weil das Haus ſo leicht gebaut ſei; ein

ie zur Feſtſtellung dieſer Tatſache in ihre
Wohnung geholt hätten, könne darüber Auskunft geben. Der
Verteidiger der Angeklagten, Rechtsanwalt v. Koeller, ver
ſuchte nachzuweiſen, daß r Unfug nicht vorliege, da die
Allgemeinheit oder Oeffentlichkeit nicht beunruhigt worden el.
Nach den angeblichen Störungen könnte höchſtens der Kreis-
bauinſpektor wegen Schädigung ſeiner Geſundheit und der
Hauswirt wegen Schadenerſatz zivilrechtlich vorgehen

Das Gericht verwarf aber die Berufung der Avnget a
ten und legte ihnen die Koſten zur Laſt, da zweifellos feſt-
ſtehe, daß ſie den Lärm abſichtlich gemacht haben. Es ſei
nicht bloß der Untermieter ſondern auch der Wirt geſtört wor-
den, und es hätten auch Leute auf der Straße geſtört werden
können.

Der ganze Vorfall beweiſt lediglich, wie kleinlich rachſüchtig
doch manche Menſchen veranlagt ſind; wenn ſich ſolche Leute
auch noch zu den Gebildeten zählen, erweiſen ſie der Bildung
im allgemeinen einen ſchlechten Dienſt.

Dienſtmann, den

Jn Halle und anderswo.
Die Stadtverordneten in M.-Gladbach beſchloſſen die end

giltige Einführung von Arbeiter-Fahrkarten auf der
Straßenbahn zum Preiſe von 5 Pf. pro Fahrt. Sie ſollen den
Arbeitern ermöglichen, ſich ſchnell und billig zu den Arbeits
ſtätten zu begeben. Nach bisherigen Verſuchen betrug der Ver-
brauch etwa 10000 Stück pro Monat.

Bekanntlich regten wir kürzlich die Einführung des gleichen
Modus in Halle an aber das kann man ſich nur in anderen
Städten leiſten. Dafür bekommen wir die Luſtbarkeitsſteuer.

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 9. Mai 1904, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Gründung einer Bureauaſſiſtentenſtelle beim Standesamt
Halle Süd.
Verkauf von Straßenland zum Grundſtück Ecke Gr. Stein
ſtraße und Ludwig Wuchererſtraße.
Erbauung einer Bedürfnisanſtalt auf dem Sandanger.
Bauliche, Veränderungen im Bureaugebäude der Gas-
und Waſſerwerke, Unterplan Nr. 12.
VNeupflaſterung verſchiedener Toreinfahrten.
Erhöhung der Vergütung für den Telephon Umſchalter.
Anlage einer Pumpſtation im Moritzzwinger.
Nachbewilligung für die Kaſſe der Handels und Ge-
werbeſchule für Mädchen.
Nachbewilligung zu Anſchaffungen für die Krippe im Aſyl
für Obdachloſe. ßFeſtſetzung der Zahl der Unterrichtsſtunden für die tech-
niſchen Lehrerinnen.
Kanaliſierung der neuen Leipziger Chauſſee von derMerſeburgerſtraße bis zur Oſtgrenze des Löwendahlſchen

Grundſtücks.
12. Petition wegen Verbeſſerung der Tntwäſſerungsverhält-

niſſe in der Trothaerſtraße.
13. Petition wegen Erleichterung der Baubedingungen in der

Weißenburgſtraße.

Geſchloſſene Sitzung.
14. Anſtellung eines Polizei Sergeanten (1. Leſung).

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.
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Allgemeiner Konſumverein. Die Tiſchlerarbeiten
im Neubau ſind den Tiſchlermeiſtern Kerſten und Reiwand
übertragen worden; ſie beanſpruchen die Summe von rund
7000 M. Die Glaſerarbeiten hat man an die Glaſermeiſter
Beichert, Döring und Tſchech vergeben; ſie betragen ins-
geſamt rund 17000 M.

Wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſenbahn
Tranusportes iſt am 28. Nov. v. J. vom hieſigen Landgericht
der Landwirt Hermann Mückenheim in Niederteutſchenthal
zu einer Geldſtrafe von 10 M. verurteilt worden. Er hatte
beim Ueberfahren der Geleiſe der Eiſenbahn Halle-Hettſtedt
nicht auf das Läuten des herankommenden Zuges geachtet,
ſo daß die Lokomotive gegen den Baumſtamm fuhr, den er
auf ſeinem Wagen hatte. Der Baumſtamm wurde gegen eine
Telegraphenſtange geſchleudert, wobei einige Telegraphendrähte
zerriſſen. Die Reviſion des Angeklagten, welcher behauptete,
er habe wegen der dichten Belaubung der Bäume an jener
Stelle den herankommenden Zug nicht ſehen können und auch
das Läuten nicht gehört, wurde geſtern vom Reichsgericht ver

worfen. LNoch etwas Jntereſſantes zum Ringkampf. Das
Beyxl. Tagebl. ſetzt ſeine Enthüllungen fort, die um deswillen
für das Halleſche Publikum Jntereſſe haben, weil auch heute
abend wieder Herr n Eberle im Walhallatheater ringt.
Jn der fraglichen otiz des Berliner Blattes heißt es:

Man hat die ſichere Ueberzeugung, daß Eberle in Berlin
freiwillig gefallen iſt. Die Sache war ſogar in dem
Moment, wo Eberle ſiel, ſo genau erkennbar, daß ſelbſt

viele Laien ſofort dahinter gekommen ſind. Die
Be wacheroffgre t auch ichtigkeit. Denn viele Herren,
die auf dem Turf heimiſ und und den Wettmarkt genau
kennen, wußten vorher, ch ungeheuere Summen von einem
Buchmacherkonſortium auf Eberle angenommen worden ſind,
und zogen hierans naheliegende Schlüſſe auf den Ausgang des
Kampfes.“

So wird das Publikum, das ſchweres Geld ausgiebt, um
dieſe Ring, kämpfe“ zu ſehen, genarrt.

Jnu die Saale sefrnngen und ertrunken iſt ein
68 Jahre altes Fräulein, Klara H. Krankheit und Nahrungs-
ſorgen ſollen die Urſachen des Selbſtmordes geweſen ſein.

Aus dem Bureau des d heaters. Jnden geſtrigen großen internationalen Wett e e
dem Löwen von Valenee gegen Baker, Oeſtreicher, Jea
Belgien gegen Theo Lemmerz, Köln und Victor Marchand,ankreich gegen Emil Bau, EKiber eld gingen Peyronuſe in 5,

emmerz in 13 und Bau in 15 Minuten als Sieger hervor.ute a b iſt großer Fortſetzungs- reſp re
ampf zwiſchen dem Meiſterſchaftsringer von Deutſchland Heinri

Eberle mit dem Koloß von Frankreich Jean Pierre Pierrard.
Die weiter ausgeloſten Konkurrenzen verſprechen ebenfalls äuße
intereſſant zu werden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. (E. Ber.) Die Lage der Wieſchon durch Annonce bekannt gegeben iſt, fällt am 7. Mai die

regelmäßige urderper ſammlung aus. Anläßlich des in
Leipzig vom 8. Mai ab tagenden Verbandstages hat ſich
die hieſige Lokal- Verwaltung bemüht, einen Referenten aus den
Reihen der Delegierten zu gewinnen es iſt ihr gelungen, den
in den Kreiſen der Berufsgenoſſen bekannten Kollegen Anto
Raith- München hierzu zu bewegen. Die Verſammlung ſel
findet Mittwoch, den 11. Mai, abends 8 Uhr im Diana-
Saal in Aue-Zeitz ſtatt. Ein Entree dazu wird nicht er
hoben. Die Tagesordnung: Folgen des Jndifferentismus, ſowiedie Tatſache, daß am Tage rauf geſetzlicher Feiertag iſt, wird
hoffentlich den Beſuch der Verſammlung günſtig dreinſiuſſen
Daß die Zeiter Holzarbeiter alle et haben, über die

eVerhältniſſe ſich Aufklärung zu verſchaffen, beweiſt wieder die
Statiſtik. nach iſt der Durchſchnittslohn in Zeitz auf 17.87 M.
zu bemeſſen. Für die Spezial-Branchen iſt der Durchſchnitt bei
den Jnſtrumentenmachern 19.81 M., den Tiſchlern 19.31 M., den
Drechſlern 19.06 M., den Korbmachern 16.57 M., den Maſchinen
arbeitern 15.94 M., den Stellmachern 15 M. und den Hilfs
arbeitern 14.30 M. und für Arbeiterinnen 6.83 M. Die Kolle
erſehen r welche Arbeit noch zu leiſten iſt, um die Erwer
verhältniſſe auf das notwendige Maß zu heben. Jſt auch ein
Teil ver erregte in der Lage, über die angegebenen Zahlen
zu verdienen, ſo gibt es viele Hunderte, welche dieſe geringe
Summe nicht erreichen können.

Jm VerbreitungsBezirk des Volksblattes ſtehen nur noch
Weißenfels, Eilenburg, Mühlberg und Korbetha
um einige Pfennige im Durchſchnitts-Verdienſt zurück. Die
Kollegen in Eilenburg und Mühlberg haben ſich a auf
gerafft, um ihre Lage zu verbeſſern. Nur die Zeitzer ſcheinen
alles über ſich ergehen zu laſſen. Es nützt nichts, wenn dieſer
oder jener alle Jubeljahre einmal die Verſammlung beſucht, wennIufäckig wieder einmal abgezogen wird, ſondern die Verſamm-

lungen müſſen regelmäßig beſucht werden damit auch dieKollegen lernen, wie ſie ſich bei allen Anläſſen zu benehmen

en.
Vor allen Dingen möchten wir den Werkſtatts Delegierten

einmal das Gewiſſen ſchärfen, zum mindeſten die nötigen Aus
künſte an die Berwaltung gelangen zu laſſen. So lange man
ſich ſcheut, Mißſtände zur Sprache zu bringen und unter Um
ſtänden es lieber ſieht, wenn ernſte Mahner die Werkſtelle ver
laſſen, hat man auch kein Recht, andere für ſeine ſchlechte Lage
verantwortlich zu machen. Darum, Mittwoch, den 11. Mai,
alle in die Verſammlung. Stoße ſich keiner daran, eine Viertelſtunde laufen zu müſſen. Der Vreußiſche Hof iſt an dieſem
Tage anderweitig beſetzt.

Natürlich haben auch Angehörige anderer Berufe Zutritt.
Was über die Holzarbeiter geſagt iſt, trifft mehr oder weniger
auf alle Berufe zu.

Zeitz. Der Maiausflug am 8. Mai geht über Bergis-
dorf nach und Haynsburg.Jnm Reſtaurant Wiebe in der Gartenſtraße früher Schindler)
iſt Sammelplatz, von dort ſoll um 6 Uhr fortgegangen
werden. Der erſte kurze Aufenthalt wird in Bergisdorf
bei Kreſſe genommen, und dann geht's in den Forſt bei
Schneidemühle. Später geht's dann näch Breitenbach und
Haynsburg. Um 3 Uhr nachmittags ſind in beiden Orten
Volks-Verſammlungen.

Meißener Zuſchußkaſſe. Die hieſige Zahlſtelle hält
am Sannghend den 7. Mai, ihre Verſammlung im Reſtaurant
Wagner, Voigtſtraße, ab.

Selbſtmord. Ein im Brühl wohnhafter Schmied
ggoß ſich am Mittwoch abend. Man nimmt an, daß der-
ſelbe durch einen Unfall, den er vor kurzem erlitten, zu der
Tat getrieben wurde.

Diebſtahl. Jn dem hieſigen Manufakturgeſchäft von
Hellinger ſtahl eine junge Verkäuferin nach und nach Waren
für über 1000 M. im Werte. Die Sachen wurden größtenteils
bei der Hausſuchung gefunden.

Aue bei Zeitz. Eine öffentliche Volksverſamm-
lung findet hier am Sonnabend, den 7. Mai, abends 8 Uhr
im Deutſchen Kaiſer ſtatt. Genoſſe Redakteur Weißmann
ſpricht über „Den Einfluß der Sozialdemokratie im ſtaatlichen
und öffentlichen Leben.“

Weißenfels. (Eig. Ber.) Schuhinduſtrie. Unter dieſer
Spitzmarke veröffentlichten wir vor einigen Wochen Angaben
nach dem Leipziger Tageblatt. Dieſe ſind für Weißenfels fol
gendermaßen zu ergänzen. Ende April beſtanden hier neben
7 Ausputzereien und 1 Schäftefabrik, 900 Schuhfabriken, davon
2 in Konkurs, wovon in einer der Betrieb vorläufig ruht. Seit
Neujahr ſind 7 Firmen erloſchen, davon 2 durch Konkurs, die
anderen 5 nach kurzem Beſtehen meiſt wegen Zahlungsſchwierig
keiten. 5 Firmenwechſel wurden des weiteren noch vorgenommen.
4 von dieſen Firmen ſind ebenfalls in Konkurs geraten. Die
Ueberſicht ergibt alſo in den erſten vier Monaten 8 Konkurſe
und 7 Auflöſungen, welchen wieder 7 Neugründungen gegen-
überſtehen, während bei weiteren 5 nur Namenänderungen vor
genommen wurden.

r (E. B.) Einen braven und ſtets agi-tatoriſch tätigen Parteigenoſſen verliert die hie
ſige Partei in der Perſon des Genoſſen G. Menzel. Erbetrieb ſeit 1898 am Orte ein Margarinegeſchäft. Im Jahre
1902 wurde Genoſſe Menzel von der Arbeiterſchaft ins Stadt
verordneten-Kollegium gewählt. Sein Mandat muß er durch
ſeinen Wegzug hier nach Bitterfeld ebenfalls nieder
n Bei der Reichstagswahlagitation 1903 hat ſich Genoſſe
Menzel in vollem Maße beteiligt. Seine Perſon iſt nicht nurim Wahlkreis Delitz Ditterfeld ſondern weit über deſſen
Grenze hinaus bekannt. Möge es deshalb unſerm Freunde in
ſeinem neuen Wohnort Bitterfeld, wo er vom 15. Mai ab
Saal und Garten- Reſtaurant Zum Hohenzollern käuf-
lich erworben hat, gelingen, eine dauernde Exiſtenz zu finden.Bei ſeinem geſchäftsmänniſchen Talent dürfte es km nicht
chwer fallen un er ſtets unermüdlich für die Partei und
rbeiterintereſſen gewirkt hat, iſt ihm eine bleibende Stätte

von Herzen zu gönnen.

Merſeburg. Die Arbeiten am Güterb f, dievon der Bahnverwaltung zu nnerhört s

an die Firma Joh. h
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rVer die vier nan rbeiter mit re a t
e Monate Arbeit wird hierbei wieder einmal vorzüglich ge

Eisleben. Die Mansfelder GewerkSe ihren Verwaltungsbericht erſcheinen I e 2 n e
atbrg ar von dem Umfang dieſes Rieſenunternehmens

r wo nur einige len an Die GewerkSt verkaufte im Jahre e ehe de a r
9 ttenwerke für ca. i Millionen Mark, für mehr als 1R Mil
Nonen mehr als im Vorjahre. Verkauft wurden ca. 175 Mil
lionen Tonnen Raffinad-Kupfer, 1 Mill. To elektroe e g. Svlttch erz h ar per e, fürweites 1204 M. und für Silber 73.35 M. per Kilogr. DerEt. der Berg und nwerke war pro 1903 2641 470 M.,

der 3896 382 M., der Geſa087 668 M. An Kuxgeldern konnten r
2 704 800 e werden. S Steuern, Ge
andern La te die Gewerkſ 398 345 M. An

u den Kaſſen der Arbeiter und andern Leiſtungen 1 778 388 M.
ie bezahlt an Tran e 3651 355 M., wovon die ts

bahn allein 2318020 M. erhält. Die Hauptausgabe, die Arlöhne, betrugen 20671 320 M., wobei nicht un hnt gela n

wird, daß den Arbeitern ſofort zugelegt worden ſei, ld es
die günſtige Preiserzielung zuließ. Die böſen Roten und die
Bergleute hatten frg lag as ſei nur aus Anlaß der Reichs
tagswahlen geſchehen. Auf den Bericht kommen wir noch zurück.

Staf furt. Zur Waſſergefahr. Wieder ein Haus ge-eäumt: Auch Kaufmann Wetter hat ſein Haus auf poli eiliche

Anordnung räumen müſſen. Jn den Kreiſen der Hausbeſitzer
macht ſich St lebhafte Mißſtimmung gegen die Polizeibehörde
geltend. Sie finden, daß durch die polizeiliche Schließung von
Häuſern der Hypothekenkredit arg geſchädigt wird. Sie bereiten
daher eine Petition an die Staatsregierung vor, inder ſie fordern, der Poli eitahörde aufzugeben, durch eine
Polizeiverordnung dem aſſer ſeine wühleriſche und umſtürz-
leriſche Tätigkeit zu verbieten, damit nicht noch mehr Häuſer
geſchloſſen werden müſſen.

Magdeburg. Ein Drama im Hotel. Jn der Nacht
zum d ſpielte ſich um 1 Uhr früh im Hotel zum
rünen Baum ein eigenartiges Drama ab. Um die angegebened trafen dort ein Herr und eine Dame ein, um in dem
otel zu logieren. Beim Betreten des Hauſes wurden ſie

aber ſofort von Kriminalbeamten in Empfang genommen,
welche das Paar ſchon erwarteten. Während der Mann, ein
Drogiſt aus Berlin, feſtgenommen wurde, griff die Dame
in die Taſche, brachte ein Fläſchchen mit Gift zum Vor-
ſchein und nahm dieſes zu ſich. Das alles vollzog ſich ſo blitz
ſchnell, daß es unmöglich war, das Vorhaben der Dame zu
verhindern. Die Unbekanne verſchied faſt auf der Stelle. Die
Leiche wurde vorläufig nach der Leichenhalle des altſtädtiſchen
Krankenhauſes gebracht.

Eine Schießaffäre. Vor einigen Tagen ſchoß der
14jährige Sohn des Eiſenbahnbetriebsſekretärs Wilhelmy aus
Eiferſucht auf das 2ojährige Dienſtmädchen ſeiner Eltern und
verwundete dieſes ſchwer. Donnerstag morgen iſt das be
dauernswerte Mädchen nun in der Wohnung ihrer Mutter
den erhaltenen Verletzungen erlegen. Der jugendliche Täter
wurde verhaftet.
Wernigerode. 150 Tabakarbeiter brotlos. Ein
ſchwerer Schlag hat die r Tabakarbeiter getroffen. Die
Firma Gebrüder Bertog in Bremen hat ihren ſämtlichen in
hieſiger Filiale beſchäftigten Arbeitern, ca. 150 an der Zahl,

ekündigt. Es herrſcht eine richtige Panik unter den Arbeitern
iner weiß wohin. Es ſind faſt alles Familienväter, welche

den Ort verlaſſen müſſen, da in den anderen hieſigen Fabriken
keine Arbeit zu erhalten iſt.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Jn Sachſenburg wurden dem Mühlenbeſitzer Zieke beim

Holzſchneiden mit der Kreisſäge drei Finger der linken Hand
abgeſchnitten. Jn Düben wurde dem Neumühlenbeſitzer
O. Born durch ein Feuer am Mittwoch morgen ganz bedeuten-
der Schaden zugefügt. Von den in der Mühle in großer Menge
lagernden Getreide und Mehlvorräten konnte nichts gerettet
werden, auch ſämtliche Maſchinen ſind vernichtet. Jn Loders-
leben ſchlug der Blitz, ohne zu zünden, in Luckerts Brauerei
ſowie in der Weidlichſchen Feldſcheune am Oberhofwege ein.
In der Luckertſchen Brauerei ging der Schlag durch das Dach
in die Stube und durch die offenſtehende Tür. Der Arbeiter
Guſtav Kerſten geriet auf einem Gleiſe der Kaliwerke Aſchers-
leben beim Kuppeln zwiſchen die Puffer zweier Eiſenbahn
wagen und erlitt eine ſchwere Quetſchung der linken Bruſt
ſeite. Der Verunglückte ſollte früh mit dem erſten Juge dem
Krankenhauſe Bergmannstroſt in Halle zugeführt werden, ver-
ſchied aber während der Fahrt. Er hinterläßt eine Witwe mit
mehreren Kindern. Jn Bitterfeld wurde der Arbeiter
Robert Schölz wegen dringenden Verdachts des Diebſtahls ver
haftet. Jn Torgau verübte ein Huſar dadurch Selbſtmord,
daß er ſich in einer Schmiede im Kaſernement des ren
regiments erhängte. Die bei Wahrnehmung der vollbrachten
Tat ſofort vorgenommenen e r blieben er-
folglos. Furcht vor einer Arreſtſtrafe ſoll den Anlaß zu dem
unſeligen Schritt gegeben haben.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Verband Thüringer Konſumvereine. Die Verhand-

lungen des Verbandstages Thüringer Konſumvereine finden

im Adlerſaal in Rudolſtadt ſtatt. Die Vorverhandlungen be
ginnen am 11. Mai nachmittags 4 Uhr, die Hauptverhand-
lungen am 12. Mai vormittags u g Vom Zentralver-
band deutſcher Konſumvereine nehmen Direktor Radeſtock
in Dresden und Sekretär Kaufmann in Hamburg teil.
Die wichtigſten Gegenſtände der Tagesordnung ſind die Kranken-
verſi u der Angeſtellten in genoſſenſchaftlichen Betrieben,
der kollektive Arbeitsvertrag, die Rechte der Generalverſamm
lung der Konſumgenoſſenſchaften, genoſſenſchaftliche Agitation
und Preſſe, ferner Wahl einer Agitations- Kommiſſion. Der
Verbandstag wird vom Direktor Hebeſtreit in Zeih ge
leitet. Aus Anlaß des Genoſſenſchaftstages, dem etwa 300
Vertreter erwartet werden, findet am 11. i abends eine
r P mation der Anger-Anlagen auf Koſten der

Aus dem Reirhe.
Altenburg. Reiche Beträger haben Glück, Dererzog von e r. das a. wegen Bierſteuer

interziehung zu 69 785.45 M. Geldſtrafe oder 1 Jahr Ge
ängnis verurteilten Sterperle ger v Börner von hier be
ückſichtigt und difung Perabgemindert aſe avß oder 90 Tage Ge

Ein n den im 20. Jahr-undert. Vor dem hieſigen öffen gericht wurde ein
exenprozeß verhandelt. ine alte Dame ſollte ein kleines
ind krank gehext haben. Die Mutter des Kindes und deren

Schweſter, die Beſchuldigung verbreitet hatten, wurden
u c 15 Mk. Geldſtrafe verutteilt. Wenn dieſes moderne
ulkurbild nicht ſo traurig wäre, würde es zum Lachen ſein.
Gotha. Untreue. Der vormalige Buchhalter des land

refgcben Ein und Verkaufsvereins für das Herzogtum
Gotha, Georg Wucht wurde von der hieſigen Straftammer
wegen Untreue zu drei Jahren Gefängnis und zwei JEhrverluſt verurteiſt. Jah fäng zwei Jahren

Braunſchweig. Eine Kindesmörderin. Vor
dem s r hatte ſich die 25 Jahre alte Luiſe Richter
aus Ditfurth zu verantworten, die ihr 14 Tage altes Kind auf
dem Abort des Bahnhofes Kreienſen ermordet hat. Sie ging
nach dem Abort, entkleidete das Kind und ſtellte es mit den

üßen in den Äborttrichter. Das Ki n und ſo nahm
e es wieder mit in den Warteſagl. Schließlich entfernte ſie

ich aus dem Watteſaal, begab ſich wieder zum Abort und
teckte nun das Kind mit dem Kopfe nach unten in den Abort-

trichter, klappte den Deckel zu und e ſich darauf, bis das
arme Geſchöpf keinen Laut mehr von ſich gab. Dann fuhr ſie
mit dem inzwiſchen eingelaufenen 9 s nach Einbeck. Sie er
klärt, daß ſie ſich der Strafbarkeit ihrer Handlungsweiſe nicht
bewußt geweſen ſei. Die Angeklagte Luiſe Richter wurde
zum Tode verurteilt.

Kiel. Der r der ſtädt. Gas- undWaſſerwerke, Eduard Zander, iſt wieder verhaf-tet worden, nachdem er ſt pit März gegen eine Kaution
von 10 000 Mk. auf freiem Fuß befunden hatte. Zander hatde der geben ſt Submiſſtonen Unregelmäßig
eiten zu ſchulden kommen laſſen.
Leer. Empörende Sittlichkeitsverbrechen hat der

Arbeiter Hermann Krämer an dem 11 jährigen Töchterchen des
Gelegenheitsarbeiters Janſſen verübt. Die Polizei verhaftete
den Wüſtling. Die Untaten des K. ſind auf ſoziale Verhält
niſſe zurückzuführen, wie ſie elender ſelbſt in den verrufenſten
Quartieren der großen Städte nicht angetroffen werden können.Krämer war Koſtganger bei Janſſen, der Witwer iſt, und teilte
den einzigen vorhandenen Schlafraum mit der Familie, die aus
dem Vater, zwei Knaben und dem 11 jährigen Töchterchen be
ſteht. Mit letzterem ſchlief Krämer in einem Bett!
So hatte es der Vater angeordnet. Das von K. gezahlte ge
ringe Koſtgeld war ſeit einiger Zeit Janſſens einzige Einnahme-
uelle. Seinen Hausrat hatte J. bereits verſilbert und in
chnaps angelegt. Seine ſchändlichen Gelüſte befriedigteKrämer in der ſcheußüchſten Weiſe an dem Kinde, bis die

Sache ruchbar wurde und die Polizei eingeſchritten iſt. Und
der Vater des mißhandelten Mädchens Der Unmenſch
bringt es fertig, wie ein Ohrenzeuge berichtet, ſeinem Kinde
noch Vorwürfe darüber zu machen, daß es ſeinen verruchten
Peiniger dem Arm des Geſetzes überantwortet und ſomit die
väterliche Einnahmequelle zum Verſiegen gebracht hat.

Poſen. Exploſion. Während in dem Kellerraum
einer Drogenhandlung in Koſten Feuer ausgebrochen war,
erfolgte eine Exploſion, wobei 16 Feuerwehrleute
mehr oder weniger ſchwer verletzt wurden.

Nürnberg. Diebiſcher Poſtmei z e r. Das Schwur-
gericht Nürnberg verurteilte den Vorſteher der Zeitungs-
abteilung, Poſtmeiſter Zimmerer, wegen Unterſchlagung zu
2 Jahren 1 Monat Gefängnis.

Straßburg i. Elſ. Vergiftung einer Familie.Nach dem Genuß von Spinat erkrankte die ganze Familie desWerkführers Elſäſſer in Barr. Die Frau her unter ſchreck-
lichen Schmerzen. Es wird vermutet, daß Nachtſchatten oder
Schierling unter dem Gemüſe geweſen iſt.

Vermiſchtes.
Die Welt Ausſtellung in St. Louis iſt mit knapper

Not einem Generalſtreik entgangen. Die Leiter der Ausſtellung
Tiroler Alpen verweigerten die Entlaſſung dreier deutſcher
Betriebsingenieure, mußten jedoch ſchließlich darin einwilligen,
weil die Unionsarbeiter die ſchriftliche Zuſage des Ausſtellungs-
Präſidenten Francis beſitzen, wonach keine der Union nicht an
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en Leute im Maſchinenbetriebe verwendet rVrenerehete erzwingen dige höhere bnſave,
ndeln dabei durchaus ſolidariſch und ihre uſtima Tatlo t

tets die Drohung mit dem Generalſtreik,
Ein furchtbarer Brand zerſtörte die Ortbra in Südtirol geſtern früh zur Hälfte. an

ſtiftung vermutet.
Unwetter in den Alpen. Seit Mittw iin Innsbruck ſowie im unteren Jnntal, in Eutn

Puſtertal heftiges Unwetter. Orkanartiger Sturm wechſelt mit
Gewittern, Hagelſchiag mit Schneefall. Die Berge ſind bi
Tal mit Schnee bedeckt. erge ſind bis ins

Letzte Nachrichten.
Krieg in Oſtaſten.

Petersburg, 6. Mai. Die Mobiliſierungsordre
usgefertigtfür weitere vier Armeekorps iſt bereits a

worden.

London, 6. Mai. Die Morgenblätter verbffentlichen ein
Telegramm aus Peterburg, welches noch der Beſtätigung be
darf. Darnach ſoll eine zweite Schlacht geſtern bei C
lien geſchlagen worden ſein, bei welcher die japaniſche Armee
einen fluchtartigen Rückzug angetreten habe.

Kiel, 6. Mai. Die aus Libau hier eingetroffene Beſatzudes an Rußland verkauften Dampfers heehe
richtet, daß die auf der dortigen Reede liegenden, angekauften
Schnelldampfer Fürſt Bismarck, Belgia und Maria Thereſig
am 14. Juni, begleitet von 30 Torpedobooten, nach Oſtaſien
abgehen ſollen.

Köln, 6. Mai. Die Köln. Volksztg. ſchreibt zu dem Kom
mandowechſel in Südafrika, es ſcheine, daß mit der ErnennungGeneralleutnants v. Trotha eine große Aktion inſgeniert
werden ſolle. Die Regierung werde baldigſt Rede und Ant
wort ſtehen müſſen, ob wieder à la China eine Expedition
geplant ſei. Das Blatt erwartet, daß nicht bis zur parlamen-
tariſchen Verhandlung des 3. Nachtragsetats werde,
ſondern unverzüglich von der Regierung dem e Aufkläruüber die beſtehenden Abſichten wird. 8 fanvss

Rom, 6. Mai. Der Bericht des Fünfer Ausſchuſſes über
die Affäre Naſi konſtatiert, daß kein früherer Skandal das
Land ſo tief erregte, wie dieſer, und ſchlägt vor, den Miniſter
den Gerichten zu übergeben. Die Kammer beſchloß am Sonn
abend, über den Auslieferungsantrag zu beraten. Mittlerweile
iſt, wie die Tribuna in letzter Stunde erfährt, Naſi entflohen,
obwohl ſein Haus von Poliziſten überwacht war.

Briefkaſten der Redaktion.
A. B. O. 100. Der Leiter eines öffentl Aufzugs ſtſtrafbar. Wenn die Muſiker von dem r r

haben, werden ſie wohl ſtraffrei ausgehen. Bericht erſcheint
Sonntag derſelbe hätte wohl auch etwas früher kommen
können.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 5. Mai.

Aufgeboten: Arbeiter Weber u. Anna Rindelhardt (Langepbogen u. Königſtr. 14). Schloſſer Schiefer u. Emma e
(Hochſtr. 1 u. Luiſenſtr. 16). Kaufmann Richter u. Anna Kohl
e (Beeſenerſtr. 4 u. Domplatz 5). Bergmann Röcke u. Hulda

ennemann (Creisfeld u. Eisleben). Bergmann Rauſchdorf u.
Marie Harendt (Oberrsblingen a. S. u.
Stützer u. Minna Wagner (Gollma). Stationsg
und Margarete Hartung (Cottbus u. Halle).

Geboren: Lehrer Ackermann S. (Magdeburgerſtr. 52). Bäcker
Graßhoff T. (Trödel 1). Gaſtwirt Koch T. (Gr. Steinſtr. 50).
Zimmermann Bablatt S. S 23). Arbeiter Rudolph S.
(Sternſtr. 1). Arbeiter Kloppe T. (Domplatz 5). Einnehmer
Schulze T. (Klinik). Arbeiter Herke T. (Turmſtr. 2).

Geſtorben: Arbeiters Freund S., totgeb. (Kl. Sglebaaſe 9).
Heizers Kirſten S., 3 Mon. (Schülershof 16). Bergarbe
Gier g. (Bergmannstroſt). Antoinette geſch. Köppe, 56 J.

önigſtr. 6).
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 5. Mai.

Tr gehotegg Bäcker Rowald und Marie Kaiſer, Kröll
witzerſtr. 5. Arbeiter Dietze und Hermine Schrader, Dölauer
ſtraße 17 und Harsleben.

Geboren: Buchhändler Benndorf S., m 46.
Rangiermſtr. Stammberger S., Körnerſtr. 31. Weichenſteller
Steuer T.. Gr. Goſenſtr. 15. Arbeiter Petzſch S., Saalwerder-
ſtraße 22. Arbeiter Stockhauſen S., Gr. Brunnenſtr. 31. Markt
helfer Schönbrodt T., Gabelsbergerſtr. 28.

Geſtorben: Rangiermſtr. Stammberger S., 1
ſtraße 31. Maſchinenmeiſters Schlaffke S., 2 J., Gr.
Schneiders Fröhlich S., 4 M., Breiteſtr. 34. Lehriing
aus Nordhauſen, 17 J.
Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Genuoſſen! Werbt neur Abonnenten!

Körner
llſtr. 42.
Bruder

Aſſgem. Konsumverein für Möhlberg a. E. Louis Eisfeld,

und Vmgegend. E. G. m. b. H.
Sonntag den 15. Mai nachmittags 3 Uhr im Elbſchloß Reſtaurant

General-Verſammlung.
Vierteli i ö der HöchſtTagesordnung: 1. Vierteljahrsbericht. 2. Erhöhung ventar-

ſumme der aufzunehmenden Spargelder. 3. Anſchaffung 94 hen

äge. 6. Wahl eines Aufſichtsratsmitgliedes, 7. Ver-ee 2prhalter Berge nhard R äßler, Vorſitzender des Aufſichtsrates.
Gegenſtänden. 4. Anſchluß an die Großeinkaufs- Geſellſchaft.

ſchiedenes.

ſ. rZitronatSyrnp tff. Rübenſaft 1 Pfd. 15 4t
ff. br. Syrup 1 Pfd. 15 Pf.ff. Delikateß Marmelade 1 Pfd. 25 Pf.
ſ. Schleuderhonig /1 Glas 75 Pf.
ff. Zuckerhonig 1/1 Glas 45 pt.
ff. Zucherhonig, ausgew. 1 Pfd. 40 P

Geröſtete Kaffee

Schuhwarenhaus

„Hans Sachs“
Gr. UVlrichatrasso 32

empfiehlt gut und preiswert:

HerrenZugſüiefel von 3.90 M. an

HerrenSchnürſtiefel v. 4.90

h Als f. h. 5.7 Mt.
7 HerreuSchuallenſtiefel v. 750, I ouis Eisfelc

Rabatt Sparmarken.

ezial Miſchungen, We Fpeg 100 s 120 Pf.
ff. leichtlösliches

Kakaopulver

Gr. Ulrichſtraße 62.

Bringe meinen Raſier-, el und
e eidgſgten in empſehlende Er-
innerung. ißenfels, Otto Kramer.
Friſeur, Große Burgſtraße 23.

Wohne Gabelsbergerſtraße 15.

Fran Hesse, Hebanne.

inder Anzüge Sonntags und
rbeitshoſen u. ſ. w. ſpottbillig bei

Roter Turm 1 Tr.Otto Töpfer, an ten venereh.

Rossſſeis och
hochfein, empfiehlt

33 3 Reinh. Möbius Kl Ulrichſtr. KindI. 5 a e g Utridſtt In er Wagen.

eleg. Anzu ich Raß

MIIx.
hergeſtellt aus

reellen Stoffresten
arbeiten und Sie werden ſich über-
zeugen, daß ein Verſuch zu dauern-

der Kundſchaft führt.

Rester- Handlung
Großer Poſten feiner Herren und G.

Croße Ulrichſtraße 21, 1 Treppe.

Xeu ein e für
Beſtes Fabrikat

Sportwagen
Kindertische

FKinderstühle
r
Handkörbe

r dienen 2ſt t re der heutigen Zeit. Reisekörbe
Verſuchen Sie und laſſen Sie ſich Waschkörbe

einen uf z. d. allerPerka
billigſten Preiſen.

H. Mi Kam.
87 Leipzigerstrasse 87.

200 Zentner
Fa. Speise- u. Samen-

Fartoffeln
3 Dingen

22. 50

à Zentner
empfieht

Kinderwagen verkau 26, w.

Paul,



e 4 W e ß w. 9 h n 5e e e 1 43 4 n t 3 z 5 un u 88 h 4 33 t men v T 3 4r S e h 53 e ß e Mk 5 r 4 a e 3 5 n 3 7 e 43 e 4 4 ue e 5 4 e M 38 4e 3 e t 4435 n

Jch offeriere, ſo lange der Vorrat reicht

n er ei itädovpelgr e e J r 35 Pfg. Alnacoa er Freit, hechfeine Quelitäe hie 220 Mt. jetzt für le 909 M.
Mousseline hochaparte, moderne Muſter Meter 52 Pfg.W al ſche Gewebe, reine Wolle, alle Proben poreüa li Pfg.e ſen o e z Practpone We hie bis 2.00 Mk, jetzt für T s Mmoiss eline reine Wolle, vorzügliche Qualität Meter 56 Pfg.

Blusenstreifen eine Volle, do mr jebt 85 Mousseline ine Qualität mee rvfen Meter B Pf.

94 Leipzigerstrasse 94.
Deutſcher Holzarbeiter „Verband. 811 Jeſa Schönſtes Andenken an Verſtorbene.p. ſt Prachtvolles Ge eſchenk.
Sektion der Nodelltiſchler und der in den Nach jeder dazu gegebenen Photo-Ruſchinerfabrilen beſchäfgten Holzarbeiter. graphie erkige ich ſprechend ähnlich S We

Dienstag den 10. Mai 1904 vergrösserungen Sonntag den S. Mai
Versammmiuun Morgen Sonnabend den 7. Mai in ſchwarz und farbiger Kreidemanter.
Tagesordnung I1. S großes Schlachtefeſt. er Hit. w. Aue ufleeg GEialehegt.

des G Haänumig über Mand- traitmaler, Jägerplatz 11.Sare Koaren an Joran Unſere vierzu ladet ergebenſt ein S Waserpla- Treffpunkt früh 8 Uhr Bahnhofshalle. Abfahrt Punkt 9 Uhr.
Spazierstöcke Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

Tabakpfeifen Arbeiter-Liedertafel zu Dölau
Pflicht aller iſt es, u erſ einen

Zigarrenspitzen Sonntag den 8. Mai abends 7 Uhr im Wendſchen Gaſthof in Dölau

der Vorſtand. Rich. e en
rieſenſtraße

Achtung, Vergardeiter.

ren ladet z fehit ver gtigeren v gei 4 größter Auewan vinigſt beſtehend in u ſowie humoriſtiſchen
Monats- Verſammlung
Tee Weber Cugen Rüllers Reſtaurant

2. Bericht über die zwei Kränzchen. Grofte Brauhausſtraße 293. Gaukonferenzbericht. 4. Geſchäftcher 5. Verſchiedenes. empf. ſ. Räumlichkeiten zur fleiß. Be

Sonnabend

Zahlſtelle Zangenberg-Zeitz.

Vorträgen. Hierauf: Ball.Ernst arras un Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ein Der Vorſtand.
Sonntag nachm. 3 Uhr

Leipzigerſtraße 4 e SMühlgasse 2. r S Dof.Alle Mitglieder werden erſucht, pünkt- nubung. S Sonnaben d: Skatabend.lich in dieſer Verſa mmlung zu erſche inen. z 52„525„ z r 5 Lager Sonnt9 8. Mai abends S Uhr
Die OrtsverwaltuneRia vengdJ rup. n r Teueſwanen Schneli-Reparatur- Fam en K Nu S „Ja m J mit eiſernen Achſen, blau und Anstalt unter gütigſter Mitwirkung des Geſangvereins „Freie Sänger“,

eichenfarbig geſtrichen, errenSohlen und Abſätze 2.75 M. wozu ergebenſt einladet Hochachtungsvollempfiehlt ſehr preiswert Sewen, Sohlen 1.75 M. Kinder-Sohlen Max Kestaur ateurJerehurg D.

L c. ZDD ggm2—je nach Gr. Gutes Kernleder unter Gar. n h. .,à, àSonntag Ausflug nach Kötſchen. Albin Hentze Auf ſämtl. Reparaturen Sparmarken. F ASiGNP m eSsSGOGHP.
D e t a h g. 5 Daſelbſt ſind Kugerr Halb u. Langſt., Schontſan greit empſeditdaſelbſt Tänzchen von 3--10 Uhr. Stiefeletten, Damen u. Kinderſchi ihe Fritz Hammesfahr, Fabrik unck Versandhaus, Foche bei Solingen.
Hierzu ladet freundlichſt ein 24 Schmeerſtrafßze 24 ſtets vorrätig z S en D. R.Der Vorſtand. J S 7 ehe G.Abmarſch 2 Uhr vom Thüringer Hof. Mitglied d. Rabatt-Spar-Vereins. Knochen, Lumpen, altes Eiſen, Bruch- z 5 e c r S V el

metalle, Neutuch-, Papier- u. Gummi- r S h m e ndee.abfälle, ſowie alte S Stiefeln, kauft ſtets 4 S J Kronon Diamanteditaki t. g.2s
re sitber Stahl A. 2.25

Fertig zum Gebrauch mit Etui. Für jeäosStück wird garantior t Stroſohriomeo u. 1.--
bis A. 1.80, Rasierpinse!, Rasiérsehalen à M.

t. J zu höchſten Tagespreiſen in großen unda all a I kleinen Poſten, auch wird die Ware
auf Beſtellung ſofort abgeholt.

Walhalla nete

v S SDirektion F. W. Jedermann. Bee Pfd. 60 Pfg. ß. brassmeyer, Gei ſtſtrafze 6. ßenbrtmgeg 32 Wagigeeh t M. --.25, ßasior garn ſtur r t. r M. 6.-

n v 7 ehst j tu M a. 5. Versaud re n lReute Er eitag abend Schm alz, rein 79 S d eiſcherſtn. e 300 n ne ren e zu vorang e rn nke an n zt. tn e
Großer Schmeer, fett. Fleiſch 60 4 gebr. Fahrräder wenn auch

fett. hochprima 60 entzwei, kauft ſofort. Beſtell h e ääeh e ntEntscheidun mag. Speck 70 erb. Renner, Schlerevof 1.! kauft billigſt Muhtgaſſe 6, 1. zu dermieten Schwerſaleſt abe 2. I.
G. Reichaveit,Fleiſchermeiſter Hr. Brauhausſtr. j.

Ringkarmpf Twiſchen Billigste Fleischwaren!
in 5 Pfd. Ret u. Leserwurſt 3 Mk.Heinrich Eberle 23 Schmeer u. fettes Fleiſch 3 Mk

Meiſterringer r Deutſchland 5 mag. 5chweineſſ. z. Braten 3 M.

und 1 Gehacktes 70 Pfg.Q 1 Suppenfett 50 Bfa.Pierre Pierrare i e a C edem Koloß von Frankreich. 11 S5chwartenwurſt 40 Pfa.
Ferner treten in Konkurrenz: E. wo T nnn. Wörmkitzerſtraße 105.

Franz Sauerer, München
9 egenEmil BRau. Elberfeld.

Aimabie de Calmeoette
Frankreich

gegen

Theo Köln. Karl Br Msrire Schwon.
Freugrrersicherung

erſttlaſig, Loulant, billig.
Antr äge für Gebäude, Mobiliar

nud Warenlager übernimmt gern

ſſ 4 Kleine Klausſtraße ze 7, C

3 n t e. S S e e Fn e Speziel- an
artstein zbleibt e C BE Gder Liebling von (alle. u z
Die neueſte Burlesque: e lus einer Jüdenstrasss 29 W eiSsenfels, Jädenstrasse 29.

Kleinen barnison“ Herrem- Damen- LKincler- ewi: n t I Wichsleder-Zugstiefel 550 Wichsleder-Knopfstiefel 575 Stiefel ren s ren Se r r. n allen Preislagen Sger r Hohmitz Wichsleder-Schnürstiefel 6 Wichsleder-Schnürstiefel 575 Sennerre, Tore un reine e
mit die arbſt. Erwartungen. Boxcalf-Schnürstiefel 950 (Ohevreaux-Knopfstiefel 8*0 Damen-Spangenschuhe 350
Es wird u Boxcalf-Schnallenstiefel 9 Chevreaux-Schnürstiefel 809 Lastingschuhe p29

t immer mehr
gelacht!

h Außerdemvielſeitigen Wünſchen entſprechend„Ein Nachtaſyl

den r 23-völlig neue, präthige Svezislitütenteil.

a

e

e e a 35 S SVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Wenoyenſhaſe- uchdrugere E. G. m. v. H.) Halle a. S.
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